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Amtlicher Heil.
Bekanntmachung.

Treitaa den 27 . d . Mir . vor « , n Uhr wird der
Nullendung und die Jauche versteigert.

Schwanheim a . M ., den 24 . März 1914.
Der Bürgermeister:

_ Diefenhardt.

Bekanntmachung.
SI Montag de« 30 . d. Mir . vor « , u Uhr wird die
^Nuhr detz Schul « und Rathaus -Holzes versteigert.

Schwanheim , den 26 . März 1914.
Der Bürgermeister:

_  _ Diefenhardt.
Kreisschweine -Versicherung.

. Nachstehend wird der vom Kreisausschuß gemäß § 20
°er Vorschriften für die Kreisschweineverstcherung für das
^ahr 1914  festgesetzte Entschädigungstarif bei Verlusten
von Schweinen veröffentlicht:

. An Entschädigungen werden gezahlt für das Kadaver-
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„Fern er von 131 Pfunb ab für jedes Pf und 42 Pfg

Die Entschädigung beträgt bei geschlachteten Schweinen
für jedes Pfund Schlachtgewicht 60 Pfg . M  teilweisen
Beanstandungen:

a) für ein ganzes Eingeweide 6 Mk . und
d) für eine Leber , oder Gekrößfett mit Darm 3 Mark.

Höchst a - M ., den 9 . März 1914.
Der Vorsitzende des Kreisausfchusfes.

Klaufer,  Landrat.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M . , den 26 . März 1914.

Der Bürgermeister:
_ Diefenhardt.

Kreisschweine -Versicherung.
Auf die für den Kreis Höchst a . M . in Leben ge¬

rufene Kreisschweineverstcherung mache ich wiederholt auf-
merksam.

Das Geschäftsjahr für die Versicherung beginnt mit
dem 1. April und endigt am 31 . März.

Der Beitritt zur Versicherung ist für Personen , Midie
schon Schweine besitzen, nur « it Leginn der geschärtrjstzrer
rnlSssig und muß spSiestenr im ranke der Monair April
dem Unterzeichneten angemeldet werden . Wer im Monat
April kein Schwein besitzt, kann an dem Tage , an welchem
er das erste Schwein in dem Geschäftsjahr erwirbt , sowie
an den 3 darauffolgenden Tagen in die Versicherung ein-
treten . «Bei Nachzahlung der Prämien bis 1 . April können
die auch schon am 1. April im Besitze einzelner Personen
befindlichen Schweine noch im Laufe des Jahres versichert
werden , jedoch tritt in diesem Falle eine Karrenzzeit von
14 Tagen ein . Die Karrenzzeit kommt in Fortfall , wenn
der betreffende Besitzer durch Bescheinigung des Kreistier«
arztes nachweist , daß sein Schweinebestand seuchenfrei und
gesund ist . Für die Zulassung ist die ausdrückliche Ge¬
nehmigung des Kreisausschusses erforderlich . " Metzger und
Schweinehändler sind von der Versicherung ihrer Schweine
ausgeschlossen.

Jeder Versicherungsnehmer muß seinen ganzen Schweine¬
bestand versichern ; Einzelverstcherung aus einem Bestände
ist unzulässig.

Die Versicherung gilt gegen Verluste die eintreten
a ) infolge von Todesfällen durch Krankheiten , Unfällen

oder Unglücksfällen;
b) durch Tötung auf behördliche Anordnung;
c) wenn das Schwein zum Zwecke der Schlachtung

verkauft ist, sich mit einem Gewährfehler behaftet zeigt,
oder falls dasselbe für den eigenen Haushalt ge¬
schlachtet , ganz oder teilweise dem Konsum entzogen
worden ist.

Die bei der Kreisschweineversicherung versicherten
Schweine dürfen anderweit nicht versichert werden ausge¬
nommen gegen Feuersgefahr . Kranke Schweine werden zur
Versicherung nicht zugelassen.

Der monatliche Versicherungsbeitrag für jedes Schwein
beträgt 25 Pfennig und ist bis zum 8 . jeden Monats zu
entrichten.

Die Ausgabe für das einzelne Schwein ist daher sehr
gering und steht in keinem Verhältnis zu dem großen Vor¬
teil , den die Versicherung bietet . Z . B . Für ein Schwein,
das 8 Monate gehalten wird , sind 8X25  Pfg . — 2 Mk.
Beitrag zu entrichten . Wird das Schwein zum Schlachten
verkauft , so erspart der Besitzer den sonst für die Schlacht.
Viehversicherung zu (zahlenden Beitrag von 1 Mark ./ Es
verbleibt somit für den Besitzer noch eine Mark und dafür.
ist er dann während 8 Monaten versichert.

Hieraus ergibt sich, daß die Schwetnebesitzer in ihrem
eigenen Interesse gut tun , wenn sie der Versicherung bei-
treten.

Da fortan bei Schweinescuche und Schweinerotlauf,
seuche nur noch die Schweine der Mitglieder der Kreir-
Schlveineverficherung unentgeltlich geimpft werden , kann
ich nur raten , der Versichernng beizutreten.

Schwanheim  a . M ., den 26 . März 1914.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Bekanntmachung.
Der llirinalweg Sindlingen — Leiirheim wird wegen

vorzunehmender Kanalarbetten in der Bahnhofstraße zu
Sindlingen vom 26 . vir einschließlich 28 . MSrr d . 3 $.
für den durchgehenden Fuhrverkehr gesperrt.

Letzterer ist während dieser Zeit über Höchst a . M.
zu leiten.

Höchst a . M ., den 24 . März 1914.
Der Landrat : Klausel.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M . , den 26 . März 1914.

Die Polizeiverwaltung.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Bekanntmachung.
Samstag de» 28. d. mir . nachmittags 7 Uhr findet

für die Mitglieder der freiwilligen Feuerwehr eine Hyd-
ranthen -Uebung statt.

Unentfchuldigtes Fernbleiben wird bestraft.
Var Kommando.

Sie 1?er¥eftmte.
Historischer Roman von Otto v. Moser.

Nachdruck verboten.

»Ich trage ein Panzerhemd, meuchlerischer Geselle!"
M der Getroffene . „Damit es Dir aber nicht einfällt,
^eine Kunst nochmals zu zeigen , wollen wir Dir die
Bande binden ."

„Laß mich, Mann , ich kenne Dich , Du stammst aus
Xera und habe Dir auch schon Waare verkauft und Du
willst mich aufhängen , als wärest Du ein Stöckersknecht ?"

„Kümmere Dich nicht um mein Tun , das werde ich
schon selbst verantworten . Die Freibriefe aller Kaiser
heiligen die Vollziehung der Urteile des freien Stuhles,
Xß an keinem Schöffen , Frohn und sonstigen Wissenden
em Makel bleibt . Hast Du Dein Paternoster gebetet?
Von diesem Baume wird Deine Seele in das Reich
schweben, wo Du Dich vor dem ewigen Richter zu ver¬
antworten hast !"

„Sterben ? " murmelte der Delinquent . „Hört , Männer,
^enn Ihr mich laufen laßt , soll jeder hundert Goldgulden
haben ."

Der Frohn hatte dem Krämer die Hände auf den
zücken gebunden und machte Anstalt , das Urteil zu voll-
«»ehen.
. „Laßt mich beten, " brüllte in Todesangst der dem Tode
Geweihte , „und ich will Alles tun , was Ihr verlangt —
"Ur laßt mich nicht sterben !"
_ Die beiden Wissenden hatten bereits das Ende des
Strickes gefaßt , um den Verurteilten an einem Aft in die
Höhe zu ziehen . Unwillkürlich aber ließen ihre Hände
f'och einmal los und einer der Schöffen zog einen Dolch
hervor , dessen Griff das gegoffene Bild des Gekreuzigten
varstellte.

-Nein . Zwirner . Du sollst nicht vor Gott treten ohne

Dich vorher mit dem Himmel und der Erde versöhnt zu
haben . Welche Verbrechen mögen noch ans Deiner Seele
lasten ! Hier ist ein Herrgottsbild , beichte vor ihm Deine
Sünden , damit die Qual des Höllenfeuers Dich nicht ewig
verschlinge ."

„Bei Woleschna habe ich für viele tausend Goldgul¬
den Geschmeide und edles Gestein begraben — laßt mich
laufen und ich mache Euch zu reichen Leuten ."

„Spare Deine Worte und sage noch ein Stoßgebet,
wenn Dein Herz zu verstockt ist, um alle Deine Sünden
noch zu beichten !"

„Ich kann nicht sterben — hu das Höllenfeuer —
laßt mich leben — ich will alles wieder gut machen — "

Der Verurteilte strengte sich vergeblich an , die Bande
seiner Hände zu lösen . Er brüllte , als er das Vergebliche
seiner Bemühung einsah , wie ein Besessener und stieß
wütend mit den Füßen um sich, aber seine legte Stunde
hatte geschlagen . Mit der Schlinge um den Hals wurde
er an den Baum gezerrt und einige Sekunden später hing
seine entstellte Leiche an einem Aste.

Während der Verhöre und Anklagen hatte der Graf
von Dohna still und teilnahmslos vor sich hingeblickt.
Als der Krämer von den Urteilsvollstreckern aus der
Höhle entfernt worden war , wandte sich der greise Stuhl¬
herr an den neuaufgenommenen Freischöffen und sagte:

„Der heilige Bund des Eedings der roten Erde , die
von Gott und dem Kaiser Karl gestiftete Vehme zählt Euch
zu ihren Brüdern Graf Dohna und hofft viel von Euch
und Eurer Sippe , denn geehrt und mächtig im Lande
ist Dohnas altes Geschlecht . Als Wilhelm von Meißen
die Burggrafen aus dem Lande drängte und Ihr , Graf
Ulrich , am Hofe des Böhmenkönigs gute Ausnahme fan¬
det, begrüßte der freie Stuhl bereits in Euch einen Bun¬
desmann , denn das weit und breit berühmte Dohnaische
Rittergeding ist ein Werk Eurer Ahnen und Dohnas

Söhne gehörten schon durch ihre Geburt zu dessen Schöf¬
fen. Auch ein anderer Schöffe des Gedinges zählt zu den
Wissenden auf Böhmens Erde , ein Mann , dessen Namen
Euch erschüttern wird , da er und seine Vettern mit Eurem
Geschlecht in langer schwerer Fehde lebten , die erst durch
des meißner Markgrafen Einmischung und die Zerstörung
Eures Stammschlosses endigte . Ja , Graf Ulrich , Rudolph
von Körbitz , der Meusegafser , ist wandelnder Schöffe des
freien Stuhls und Ihr werdet die erste Pflicht der Brü¬
der des Bundes , den Gehorsam dadurch beweisen , daß
Ihr dem bisherigen Todfeinde Eures Hauses die Halft»
bietet ."

„Das ist eine surchware Probe, " antwortete Graf
Dohna . „Im meusegafser Schloßturm starb mein alter
Vater als Gefangener , meine Brüder und Vettern wurden
im Kampfe erschlagen und Ieschke , der älteste Bruder , ge¬
riet durch den Körbitz unter das Schwert des Nachrichters.
Könnt Ihr wirklich verlangen , daß ich. dies Alles in we¬
nigen Minuten vergessen soll ? "

„Ihr seid ein Mann , Graf Ulrich , dessen höchste Le¬
bensaufgabe jetzt in der Erhebung unseres Bundes und
der treuen Erfüllung sämmtlicher Pflichten besteht , welche
der geleistete Eid Euch auferlegt , deshalb müßt Ihr alle
persönlichen Angelegenheiten vergessen , sobald das Wohl
des Ganzen es erheischt. Rudolph von Körbitz , der Graf
von Dohna , der Todfeind Eures Hauses bietet Euch die
Hand zur Versöhnung ."

Die Brust des Grafen Dohna hob sich wie im Todes¬
kampfe . Langsam schritt ein Vermummter , es war der¬
selbe, mit welchem Graf Dohna eine Stunde lang am
Ufer des Flusses gesessen hatte , auf ihn zu.

„Ihr wäret noch ein kleiner Bube , als diese Hand
das Schwert gegen Euer Geschlecht erheben mußte, " sagte
Rudolph von Körbitz . Ich bin jetzt nicht mehr Schloß"
Herr und Turniergenosse , sondern nur ein getreuer Diener
des Bundes der Weisheit ."



Kulturarbeiter
für Akkordarbeit gesucht.

Budde, Förster.

Aus Nah und Fern.
Langenselbold, 25. März. Im Bahnhof Langen- tf

selbold stieß in der Nacht vom 24. auf 25. März der Per»
fonenzug Bebra-Frankfurt auf mehrere im Hauptgleis stehen¬
gebliebene Güterwagen. Zugmaschine und Güterwagen ent¬
gleisten und wurden stark beschädigt; das Hauptgleis war
infolgedessen längere Zeit gesperrt. Der Materialschaden
ist ziemlich bedeutend. Reisende und Lokomotivpersonal
kamen mit dem Schrecken davon.

Fulda , 24. März. Früh am heutigen Morgen kon-
trollierte der Gelnhäuser Bauunternehmer Robert Feindler
seine Arbeiter beim hiesigen Bahnhofserweiterungsbau, als
er einem ausfahrenden Güterzug ausweichen wollte. Im
selben Augenblick fuhr der Gersfelder Rhönzug ein, dessen
Lokomotive den Mann so schwer am Kopfe verletzte, daß
er als Leiche vom Platze getragen werden mußte.

Beilftein » 24. März. Der etwa 15 jährige Sohn
des Landträgers Neuster, welcher als Bäckerlehrling in
Weidenau in Stellung war, wurde heute Morgen von der
Bahn überfahren, so daß der Tod alsbald eintrat.

Darmstadt, 25. März. Der seinerzeit nach bedeu¬
tenden Unterschlagungen in Höhe von etwa 150 000 Mk.
im Mai 1912 ins Ausland durchgegangene Rechner des f
Vorschuß- und Kreditvereins Heppenheim Franz Höhn, der
im Dezember vorigen Jahres von Amerika ausgeliefert
wurde, hatte sich heute wegen der mit den Veruntreuungen
verbundenen Urkunden- und Wechselfälschungen vor der
Strafkammer zu verantworten. Es ist damals ein Schaden
von etwa 150000 Mk. entstanden, den Höhn durch leicht¬
sinniges Kreditgeben und falsche Spekulation verursacht hat.
Der größte Teil des Schadens rst durch die Familie und
den Vorstand und Aufsichtsrat gedeckt, so daß die Kasse
keinen Schaden erleidet. Der Angeklagte ist geständig und
wird heute wegen der Urkundenfälschungen zu 3 Jahren Ge¬
fängnis abzüglich6 Wochen Untersuchungshaftverurteilt.
Wegen der Unterschlagungen selbst kann er infolge des Aus-
lieferungsoertrages mit Amerika zur Zeit nicht verurteiltwerden.

Luftfchiffahrt.
6000 glückliche Flüge!  Seinen 6000. Flug hat

in Danzig der Flieger Stiefvater auf einem Flugzeug des
Prinzen Sigismund ausgeführt. In den letzten Wochen,
die manchmal heftigen Sturm zu verzeichnen hatten, hat
der Pilot 70 Flüge mit insgesamt 24 Stunden Flugdauer
hinter sich gebracht.

Zur Grundwasserfrage.
Da mein Name in der Veröffentlichung des Verkehrs-

und Derschönerungsverein im Zusammenhang mit einem
Projekt zur Bekämpfung der Grundwassernot genannt
worden ist, sehe ich mich veranlaßt, in nachfolgenden kurzen
Sätzen meine Ideen über diese Plage zusammenzufassen:
1. Das die Keller füllende Grundwasser steht erheblich

höher, als der Mainspiegel bei seinem jetzigen Stand
und ist völlig unabhängig von ihm. Es kann also nur
aus dem sumpfigen Teile des Waldes südöstlich von dem
Dorfe kommen.

2. Es kann somit nur bekämpft werden durch die Ent¬
wässerung dieses Gebietes.

3. Dieses Gebiet wird scharf begrenzt durch die Sand¬
schwellen und Dünen längs der Herrenwiesen und des
Niederräder Bruchs, — durch eine an der Stöppelschneise
Vom Wasserweg östlich ziehende Sandschwelle— durch
den Wasserweg und durch den trockenen Teil des Dorfes;
es erhält seinen Zufluß resp. fließt in das Dorf durch
den Zwischenraum zwischen dem Ostende der genannten
Sandschwelle und dem Sand  im Osten der alten Eichen. ,

4. Es kann entwässert werden:
a) durch die Wiederöffnung der von Osten nach Westen

laufenden Gräben, die heute an allen Schneisen¬
kreuzungen unterbrochen sind, und durch deren
Weiterführung in möglichst gerader Linie wenigstens
bis zum Hauptgraben auf der Waldwiese. Auch die
Gräben auf der Rechten Wiese wären alsbald wieder
zu eröffnen.

b) durch Ableitung des Wassers aus den Eichen durch
einen Graben oder Kanal oder durch eine Drainage
nach dez Mühlbach oder Schwarzbach, wozu mindestens
5 Meter Gffälle zur Verfügung stehen. Es wäre
dazu baldigst ein tüchtiger Fachmann zu Rate zu
ziehen.

c) Es wäre in Betracht zu ziehen ob nicht ein guter
Teil des Tagewasiers von der Dunkelpforte ab durch
Eröffnung des früher am Viehtrieb und Altweg be¬
standenen Grabens und eine Fortsetzung desselben
dem Niederräder Weg entlang b>8 zur Brücke an der
Schwarzbach geleitet und dadurch der Graben an der
Bahnstation entlastet werden könne.
Alle diese „Projekte" könnten mit sehr geringen

Mitteln und in kurzer Zeit ausgeführt werden.
Auf die Kanalisation zu warten, halte ich nicht für

rätlich, zumal bei einem Zusammenfällen hohen Mainstandes
mit dem Steigen des Grundwassers, wie es ja doch die
Regel ist, der Ausfluß des Kanales gesperrt werden muß
und das Wasser sich stauen wird. Kobelt.

Lokale Nachrichten.
Die Wohllätigreitsvsranstallung des Marien-

Vereins verdient lobende Ewähnung und Anerkennung.
Die Mitspielerinnen die alle ihre Rollen sehr gut aufge¬
faßt und gespielt haben, haben nicht nur zur Unterhaltung
und Erbauung der zahlreichen Besucher beigetragen, sondern
zugleich einen edlen Zweck gefördert, indem der Reinertrag
zur Unterstützung bedürftiger Erstkommunikanten bestimmt
ist. Den mitwirkenden Marienkindern, den ehrwürdigen
Schwestern und Herrn Lehrer Maus , der die beiden Stücke
eingeübt und deren Aufführung geleitet hat, gebührt wohl¬
verdienter Dank, der ihnen auch an dem Abend selbst
in reichem Maße zuteil geworden ist.

Der Vaterländische Frauenverein hielt am
Montag den 22. März, abends 8 Uhr im Hotel Colloseus
seine Mitgliederversammlung mit nachfolgender Vorstands¬
sitzung ab. Nachdem die 1. Vorsitzende des Vereins, Frau
Sanitätsrat Dr. Henrichsen, die Versammlung eröffnet hatte
erstattete die Schriftführerin, Frau E. Budde, den Jahres-
bericht dem wir folgendes entnehmen: Der Verein zählt
85 Mitglieder und hat sich im vergangenen Vereinsjahre
in der gewohnten erprobten Weise betätigt. Als große Wohl-
tat für kinderreiche Familien hat sich wieder die Suppen¬
küche erwiesen, welche am 15. Nov, 1913 eröffnet wurde.
Dann hat der Verein Armen- und Kranken-Unterstützungen
durch Abgabe von Milch, Brot, Medikamenten usw. gegeben.
Gelegentlich der Weihnachtsbescherung wurden 25 Bedüftige
durch Gutscheinä Mk . 3 bedacht. Eure Beihülfe für be¬
dürftige Konfirmanden und Kommunikanten wurde im ver-
gangenen Jahrs gewährt und soll auch in diesem Jahre
gegeben werden. Ais außerordentliche Notstandsgabe sammelte
der Verein unter seinen Mitgliedern für die durch Hoch¬
wasser Geschädigten Mk. 36.70, welche an das Hülfskomitee
abgesandt wurden. Eine Neueinrichtung des Vaterländischen
Frauenoereins ist die Helferinnenabteilung, derselben gehören
Fräulein Katharina Leimer, Fräulein Toni Maus und
Fräulein Tilly Specht an, welche den ersten theoretischen
Unterricht bei Herrn Sanitätsrar Dr. Henrichsen erhielten
und in Frankfurt praktisch ausgebildet wurden. In der
Vorstandssttzung vom 4. März 1913 legte der bisherige
Schatzmeister Herr Fabrikant With. Krebs sein Amt infolge
geschäftlicher Ueberbürdung nieder. An seine Stelle wurde
Herr Lehrer Günster für dieses Amt gewonnen und nachdem
Fräulein K. Quirin in der Zwischenzeit die Kaffe des Ver¬
eins verwaltet hatte, in der Vorstandssitzung vom 7. Mai
bestätigt. Nach Erstattung des Kassenberichtes durch den

Schatzmeister Herrn Lehrer Günster wurde demselben GM'
lastung erteilt und die Versammlung geschlossen. Hoff«»
und wünschen wir, daß die bisherigen Mitglieder dem V«l-
ein treu bleiben und daß es demselben möglich ist, uritU
Zuzug neuer Mitglieder weiter segensreich zu wirken.

Futzballsport. GermaniaI. gegen Ersatzligama»»'
schaft des Frankfurter Fußball-Vereins 1 : 3 (0 : 2) Ecke»
8 : 2.  Diesem Treffen sah man mit Interesse entgegen,
umsomehr als die Frankfurter Mannschaft gegen L-klaW
Gegner sehr hohe Resultate herauSbrachle. Nach Anstoß
kommen sofort die Hiesigen gut auf. ein schöner Lauf des
Rechtsaußen, der ein prächtiges Tor erzielte wird von>
Schiedsrichter wegen Abseitslaufen der linken Seite nicht
gegeben. Bald darauf unternehmen die Gäste einen schönen
Angriff, der einen Elfmeter einbrachte und gut placiert g«'
treten, für Torwächter unhaltbar, das 1. Tor für Frankfurt
bringt. Jetzt kommt Germania mächtig auf und kann
längere Zeit das Gästetor belagern, denn Ecke auf Eck«
wird erzielt, die alle gut getreten und mit viel Glück von
den Gästen abgewehrt wurden, wogegen die Schwanheimek
Stürmerreihe sichtlich vom Pech verfolgt war. Bei eineiN
Angriff der Gäste gibt ein Stürmer einen hohen Schuß
aufs Tor, der bei dem diesmal unaufmerksamen Torwächter,
der glaubte, der Ball ging über die Latte, den zweiten Er¬
folg bringt. Die Gäste erhalten dann den zweiten Elfmeter,
der vom Torwächter in hervorragender Weise gehalte»
wird. Halbzeit 2 : 0.  Nach Halbzeit dasselbe Bild. Der
Gästetorwächter muß bald verschiedentlich nacheinander gut
abwehren, aber ein Schuß Schwanheims, fand den Weg
über die Torlinie und ergab das Ehrentor. Es winkt«
dann Germania der Ausgleich durch einen Elfmeter, der
leider neben die Latte ging. Die Gäste drückten dann einigt
Minuten und bei einem scharfen Ball aufs Germaniator
brachte der Torwächter den Ball nicht schnell genug fort
und der den Torwächter angreifende Halblinke konnte de»
Ball ins Tor befördern und das 3. Tor erzielen. (Der
SchwanheimerStürmerreihe wäre zu empfehlen den Tor-
wächler immer schneller anzugreifen, wie es bei diesei»
Spiele die Gäste zeigten? ? !.) Die letzten Minuten bringe»
beiderseits nichts ein. Hoffentlich zeigt die Stürmerreih«
Germania's in den nächsten Spielen mehr Mut und Enl-
schloffenheit vor dem Tore, auf alle Fälle darf nicht eigen¬
nützig geführt werden, sondern Kombination muß sich an-
geeignet werden. •— Da sich die Verteidiger und Läufer
jetzt gut verstehen und im Zuspiel wie !im Ballabnehme»
sicherer und eifriger sind, und die Hauptstütze der Mann¬
schaft bilden, bleibt die Stürmerreihe das Schmerzenskind
der Mannschaft. — Die Alten Herren von Germania er-
öffneten am Sonntag die Fußballsaison und unterlagen i»
Griesheim gegen die gleiche von Alemania mit 1 : 8 Toren.

Et « tollkühnes Wagnis ereignete sich am Diens¬
tag Nachmittag 2 llhr auf der hiesigen Matnbrücke. Der
Entfesselungskünstler Elwinow, der vom 1. April ab im
Schumanntheater auftreten soll, legte eine tollkühne Probe
seiner gefährlichen Künste ab. Fünf Automobile brachte»
die Teilnehmer von Frankfurt vom jenseitigen Ufer her a»!
die Brücke. Dort entledigte sich Elwinow seine Kleider, rollte
sich unter den unglaublichsten Giiederverrenkungen zu eine»*
Bündel zusammen und ließ sich in ein bereit gehaltenes Tuch
einschnüren. Stricke und zwei eiserne Ketten mit starke»
Vorhängeschlössern wurden um das lebendige Paket gelegt,das
dann in einem gewöhnlichen Reisekoffer verpackt und' fest
verschlossen wurde. Vier kräftige Fäuste packten zu, Hobe»
den Koffer über das Brückengeländer und ließen ihn in die
hochgehenden Fluten des Maines fallen. Einige Sekunde»
atemloser Spannung . Schwer klatschte die Last ins Wassert
im selben Augenblick aber klaffte der Deckel des KofferS,
durch einen gewaltigen Druck von innen zersprengt, u»b
Elwinow im grünen Trikot, aller Fesseln und Hüllen ledig,
kam zum Vorschein. Mil einigen kräftigen Stößen teilte
er die Strömung und einige hundert Meter unterhalb dek
Brücke ans Ufer. Natürlich wurde das gefährliche Expert
ment, das eine Menge Neugieriger ans Ufer gelockt hatte,
sofort kinematographisch ausgenommen. Nachdem man de»
Künstler in bereit gehaltene Decken gehüllt und ihn allseitig

Die IFervefomte.
r Historischer Roman von Otto v. Moser.

Nachdruck verboten.

41] Zögernd reichte Graf von Dohna dem Schöffen d
Hanch aber er bemerkte auch zugleich, daß ein wie Hol
und Schadenfreude auflodernder Blick aus des <3116̂ 1
ssers Auge blitzte. 1

»Die erste Probe habt Ihr ritterlich und christlich b
standen, begann der alte Stuhlherr , „und jetzt harret Ei
rer eme zweite Aufgabe, deren Ausführung Euch unser!
festen Vertrauens wert machen wird . In ' einem innere
Gemach des Felsens befindet sich ein geächteter Mann a
dem Ihr das Urteil vollstrecken müßt."

Graf Dohna bebte.
»Ich soll einen widerstandslosen Menschen vom Lebe

zum Tode befördern," stammelte er.
wrfX? J°? °? t Verbrecher , den die Vehme q.
richtet hat, das Urteil vollstrecken," antwortete der Stuh
yerr. „Es sind Proben , die der Novize ableqt, und die!

" " " " m “ cm  unb ,ci "'

überreichte dem Grafen eine Lampe un
einen Do .ch und geleitete ihn an den Eingang einer Tim

mi"dm WÄ? ' Wtlt' 81" m,,en“ M b'
SoMÄ «SSfe“ 3bt fini"‘ ias mnb bt

D/r Gang , welchen der Graf durchschritt, war schma
und so niedrig daß dieser oft das Haupt beugen mußt
b°ld aber zeigte sich ein weiter gemauerter Raum , des e,
feuchtes halbverwittertes Gestein bewies, daß die Hände
welche das verfallene Schloß auf dem Berggipfel erbau
ten, auch dieses Gemäuer zusammenfügten."

Es bildete eine Art von Kasematten, welche sich bi-

an den Rand des Berges zogen und durch eine Treppe
Mit der Burg verbunden gewesen waren . Der Graf war
eine Zeit lang in diesem unterirdischen Labyrinth umher-
geirrt, als er plötzlich, in ein großes, von einem starken
Pfeiler getragenes Gewölbe eintretend, ausglitt und nie¬
derstürzte.

Die Lampe, welche den Händen des Grafen entfiel,
war verloschen, das Mondlicht aber leuchtete hell durch
eme kleine Oeffnung der Felswand , die vielleicht in früh¬
er üett zu Schießscharten gedient hatten und zeigte dem
Erschrockenen sein unglückliches Opfer.

An dem Pfeiler festgebunden, das Gesicht mit einem
Tuche verhüllt, faß der Unglückliche und harrte des To¬
des. Bange Seufzer entstiegen seiner Brust , als der Graf
sich ihm näherte . Neben dem Verurteilten befand sich ein
gähnender Abgrund , wahrscheinlich ein verfallener Brun¬
nen, der zur Hälfte mit einem ungeheuren Quaderstein be¬
deckt war , auf welchem ein Kruzifix lag. Aus dem dunk¬
len Schlunde gährte ein dumpfer häßlicher Todengeruch
und wie em Leichentuch hing an dem Pfeiler herab das
zerfetzte Ueberbleibfel einer Sammtdecke, welche Gott weiß
durch welchen Zufall hierhergekommen war.

„Wer bist Du Unglücklicher ? " fragte der Graf , indem
er die Schulter des Geächteten berührte.

Der Gefesselte stöhnte und Dohna bemerkte, daß der
Mund desselben mit einem Knebel geschlossen war . Mit
zitternder Hand hob er den Dolch, aber wie gelähmt sank
sie zur Seite nieder.

„Ich schwur dem Kaiser, nicht Leib und Blut und
Seligkeit zu schonen, um meine Sendung zu erfüllen,
weshalb zögere ich, das verdiente Urteil an einem Geäch¬
teten zu vollstrecken? " flüsterte der Graf . „Aber wissen
muß ich, welches Verbrechens er angeklagt war ."

Graf Dohna warf das Tuch zurück, welches des Ver¬
urteilten Antlitz bedeckte und es kam ein häßliches, mit
struppigen roten Haar und Bart bedecktes Antlitz zum

Vorschein, welches die Todesangst mit einer fahlen Aschen--
färbe überzogen hatte. Den Knebel aus des Gefangenen
Mund nehmend, beugte sich der Gras zu ihm nieder.

„Stoß zu, Schöffe, damit ich endlich der Qual entle¬
digt werde !" rief der Unglückliche.

„Welches Verbrechen begingst Du ? " fragte Dohna.
„Willst Du noch ein Verhör anstellen? Wahrhaftig,

der Junker von Kirtsy ist bekannt genug in Böhmen und
Meißnerlande , als daß es nötig wäre, sich noch Abson¬
derlich nach seinen Stegreisabenteuern zu erkundigen . Und
was habe ich weiter getan, als manche andere auch
einige Dörfer verbrannt — einige Menschen erschlagen,
die mir entgegentraten — das war Alles. Hätte ich nur
eine halbe Stunde Zeit gefunden, um dem verdammten
Freischöffen zu entschlüpfen, so wäre ich an den Hof des
Kaisers Wenzel geritten, um ihm eine wichtige Mitteilung
zu machen." j

„Du bist der Räuber Kirtsy ? " fragte der Graf.
„Der bin ich, aber mach ein Ende, damit ich dieses

nichtswürdige Leben los werde. Wenn Du den Kaiser
Wenzel stehst, so sage ihm, aus dem Verließe meines
Schlosses fei ein von mir gefangener Mönch entschlüpst-
der mir für feine Befreiung ein wichtiges Geheimnis an¬
vertraut habe, vor welchem sich Wenzel hüten möge. N»/
ttirlich hielt ich den Mönch nach seiner Mitteilung erst
recht fest, aber ich weiß nicht, wer die Hand mit im Spiele
hatte und ihm zur Flucht verholfen hat. Willst Du mir
noch eine Wohltat erzeigen, Schöffe, so vererbe ich DU
dafür mein Geheimnis ."

Graf Dohna stutzte; was für ein Geheimnis war das?
„Nenne mir Deinen letzten Wunsch."

„ „Du  siehst, daß ich mit einem Stricke fest an diese
Säule gebunden bin und nicht fliehen kann , deshalb löst
die Bande meiner Hände und gib mir den Dolch, ick
will durch meine eigene Hand sterben," bat der Raub¬
ritter.



beglückwünscht hatte verließ die Gesellschaft in dem gleichen
-tempo wie sie gekommen, den Ort des Schauplatzes.

Sangesmüde . Auch in Kelsterbach fällt der Ge«
iangwettstreit aus was der am verfloffenen Sonntag statt-
gehabte Delegiertentag zeitigte. Obwohl der Wettstreit ganz
vorzügliche Aussichten durch berettgestellte reiche Mittel bot
und stch hohe Persönlichkeiten für die Sache interessierten,
mußte man stch am Sonntag dazu entschließen, den Wett¬
streit ausfallen zu lassen, da die Beteiligung an demselben
ju gering war.

Sängertag ! Wie schon bekannt ist, hält der Ge¬
langverein Frohsinn Sonntag den 29. März Mittags 3
rshr im Saalbau Henninger einen Sängertag ab. Zu
"leser schönen, geselligen Veranstaltung haben mehrere
auswärtige Vereine ihr Erscheinen zugesagt: Germania«
Hattersheim, Heiterkeit-Niederrad, Meenzer Hofgesellschaft»
^wdlingen, Taunusblüthe-Hofheim und Liederzweig-Edders-

Die Vereine werden der Reihenfolge nach rhr bestes
°Mien aufbieten, um einen wirklich schönen und genuß-

" >chen Nachmittag in unserem sangesfrohen Schwanheim
M verleben. Passive Mitglieder, Freunde und Gönner

*8 Vereins sind dazu sreundlichst eingeladen. Eintritt frei,
s, Waffergelderhöhung in Frankfurt . Die Frank-
mrter Stadtverordnetenversammlung beschloß am Dienstag
7̂?end, die zur Deckung des Etats noch erforderlichen
£-,5,000 Mark durch Erhöhung des Wassergeldes aufzu-vrwgen.
. . Sommeruniformen für Gendarmen. Für
me preußischen Landgendarmen ist ein Sommerrock einge-
sUhrt worden, der jedoch mit den in der Armee und Marine
erdienlen Abzeichen nicht versehen wird. Zu Paraden und

sonstigen feierlichen Veranstaltungenhat die Gendarmerie
bn dunkelgrünen Waffenrock anzulegen.

Die Reichseinuahmen im Etatsjahr ISIS
Merfen keinen Ueverschuß über den Voranschlag ab. Das
otzt sich jetzt, da nur noch das genaue Einnahmeergebnis

März fehlt, mit Sicherheit feststellen. Das Resultat,
nt dem man noch immer zufrieden sein kann, ist zum

«Uteri Teil auf den Rückgang der wirtschaftlichen Konjunk-
Nr zurückzufühcen, der Mindereinnahmen der Post- und
Oenbahnverwaltung zur Folge hatte. Man darf unter
le'eHUmständen sehr zufrieden sein, daß kein Defizit eintrat., , Lüegkfperrung. Der Vizinalweg Sindlingen—Zeils-

flEiin wird vom 26. dis 28. d. Mts . wegen Kanalarveiten
^dsperrt. (Vergl. Bekanntmachung in dieser Nummer.)
« Eine gesunde Gemeinde . In Haßloch bei

raß-Gerau, einem Gemeindewesen von etwa 50 Haushal-
""gen, ist seit zwei Jahren kein Todesfall zu verzeichnen

«°wksen. Der letzte Sterbefall trat am 4. März 1912 ein.
. Der Andrang zum Lehrerinberuf scheint

was schließlich ganz natürlich ist, den gegen-
^ "Uig warten mehr als 1100 Lehrerinnen auf Anstellung.

ei der Aufnahmeprüfung zum Lehrerinnenseminar in Elt-
li* meldeten sich diesmal nur 12 Damen, während kürz-
^ dort 30 solche das Abgangsexamen adlegten.

* Eine Erbschaflsgrschichte erregt zurzeit in dem
^ "stchholländischen Grenzgebiet Aufsehen. Wie der »Maas-

Meldet, sucht die deutsche Behörde nach einem Otto
Mndt, 1878 geboren, dem eine Erbschaft von etwa 1'/,
mlionen Mark zugefallen ist. Brandt verbrachte seine

15  in Mastricht . Mit 30 Jahren trat er in die hol-
fetir Kolonialarmee ein, aus der er aber wegen Wider-
»«̂ 'chkeit entlassen wurde. Zurückgekehrt, besuchte er seine

in Hilpoltstein in Bayern, die ihn aber nicht auf-
wt. Er hielt stch dann bei Bekannten in Mastricht auf

erklärte, in den Minen bei Heerlen an der deutschen
^renze Arbeit zu suchen. Seitdem ist er verschwunden. Für

hat ein in Nürnberg verstorbener Herr testamentarisch
Millionen festgelegt. Alle Nachforschungen nach Brandt

dik̂ erlen und Umgebung waren bisher erfolglos. Hollän-
AZeitungen  veröffentlichen einen Aufruf, der eine genaue

Ovnalbeschreibung des Erben gibt.
^ Die Gradmesser des Volkswohlstandes , die
g^ kaffen, haben nach der »Hilfe* in nicht weniger als
flünf°noten öeä  Zah ^ s 1913 in Deutschland bedeutend

"">gere Ergebnisse gezeitigt, als im Jahre vorher. Nach
"Etlichen Angaben läßt sich der Zuwachs für 1913

sjJ. ?Oo Millionen Mark berechnen, von denen allein 600
"Nen auf Preußen entfallen. Der Ueberschuß der Ein-

gungen über die Rückzahlungen betrug 130 Millionen
53 Millionen im Vorjahr. Dabei handelt es sich

äUtß nUt um */ • ^er  gesamten Spareinlagen. Der Gesamt-
der deutschen Sparkassen muß den Betrag von

i» ^ Milliarde erheblich überschritten haben, wie dies bereits
W *" Zähren 1909 bis 1911 geschehen war. Nur 1912
3j):De.n die Balkanunruhen den Zuwachs auf etwa 900
fẑ '°"en verhindert. Der Hauptanteil des Zuwachses ent-bal ^ie den Sparern gutgeschriebenen Zinsen im Be.

®von 620 Millionen Mark.
Tie neuen bayerischen Briefmarken mildem

^ ° König Ludwigs gelangen am 30. März zur Ausgabe,
"euen Marken, die König Ludwig jim Halbprofil mit

den Augen zeigen, während die Mark' Werte das
tHQ>br 'Qte Profilbild aufweisen, hat der Münchener Kunst-
bjz ff Prof . Walter Firle entworfen. Die beiden Pressen,
Hut.tn der Münchener Staatsdruckerei zum Markendruck be-
t>k̂ werden, können pro Tag etwa 5 Millionen Stück
$§ ,en* das ist ein Vorrat, der etwa für drei Tage reicht.
^lu> ^ w°rden in Bayern jetzt etwa anderthalb Millionen

Marken verkauft, im Jahre etwa 400—450 Millionen,
den „eisernen Bestand" zusammen hatte, mußte

^ »ü̂ vlang gedruckt werden. _

Der 76. Krcisturntag des Mittelrheinkreises.
Der 76. Kreisturntag des Mittelrheinkreises wurde

am 22. März 10.30 vorm, in dem Festhaus zu Bingen
abgehalten. Ihm ging am Tage vorher eine AuSschußsttzung
voraus. Ueber das Schülerturnen, dem in manchen Gegenden
noch Schwierigkeiten bereitet werden, berichtet der Kreisver¬
treter, Schulrat Schmuck, Darmstadt, daß eS in Hessen,
dank dem Entgegenkommen der Regierung, in sehr zufrieden¬
stellender Weise geregelt worden ist. In den anderen Ge.
bietsteilen des Kreises muß dies mit den betreffenden Re¬
gierungen geschehen. In der Jugendpflege legte der KreiS-
vertreter das Hauptgewicht auf die Bildung von Ausschüssen,
die für die weitere Werbung der Jugend Sorge tragen.
Zum Ankauf des Jahnhauses in Freyburg wird die frei,
willige Sammlung durch die Gauoerlreter dringend empfohlen.
Aus der Rothermelstiftung erhalten zum Bau von Turn¬
hallen Unterstützungen die Vereine Runkel, Rheinbrohl, St.
Wendel, Lieser und Burg.

Der Kreisturntag wurde am Sonntag Morgen halb 11
Uhr von dem 1. Kreisvertreter, Schulrat Schmuck, mit
herzlichen Begrüßungsworten eröffnet. Willkommensgrüße
richteten an die Versammlung mit großen Lobesworten auf
das Turnen und die Deutsche Turnerschaft Herr Geh. Rat
Dr. Steeg, Kreisrat des Kreises Bingen, Herr Bürgermeister
Dr. Neff und de'' Vorsitzende des Turnvereins, Stadtver¬
ordneter Schurgons.

Dem Bericht des Kreisvertreters ist folgendes zu ent¬
nehmen: Der Kreis hat im Jahre 1913 einen starken Auf¬
schwung genommen. Die Zahl der Vereinsorte beträgt am
1. Januar 1914 1261 (+ 84 gegen das Vorjahr), die Zahl
der Vereine 1410 (+ 86). Der Kreis besitzt männliche
Vereinsangehörige über 14 Jahre 141 939 (+ 7171), davon
sind Jugendliche bis zu 20 Jahren 49 694 (+ 2254), unter
diesen Zöglinge (bis zum 17. Jahr ) 28 185. An den
Uebungen nahmen teil 51070 (+ 2793). Als Turnwarte
und Vorturner wirkten 5356 (+ 215) Personen. Zu ihrer
Weiterbildung fanden3 909 Vorturnerstunden statt. Geturnt
wurde in 129494 (+ 7281) Turnzeiten mit einem Gssamt-
besuch von 2 544 764 (+ 76 775) Personen.

Die Frauenabtetlungen zählen 5109 (+ 47) Mitglieder.
Von ihnen turnten 3810 Mitglieder in 10196 Turnzeiten
mit insgesamt 145 648 Turnbesuchen.

Kinderturnen betreiben 416 Vereine mit 13 281 Knaben
und 3221 Mädchen.

Nur 22 Vereine turnten im Winter nicht. Schul-
und Gemeindeturnhallen werden 94 benutzt. Vereinseigene
Turnplätze gibt es 403 (+ 22), vereinseigene Hallen 203
(+ 14). In das Heer getreten sind 5391 (+ 1406) Turner.
Diese Zahlen reden eine deutliche Sprache über ven Fort¬
schritt der deutschen Turnsache in unserem Kreisgebiet, be¬
sonders für diejenigen, die das Gegenteil vorhergesagt haben.

M >t berechtigtem Stolz wirft der Kreisoertreter einen
Rückblick auf die turnerischen Ereignisse des verflossenen
Jahres , das Deutsche Turnfest in Leipzig und die Eilboten-
laufe am 18. Oktober mit ihren Massenaufgebotenvon
45 000 Mitwirkenden, die auf der ganzen Erde Aufsehen
und Bewunderung hervorgerufen haben.

Eine Begrüßungsdepesche erhält Dr. Goetz, der ver¬
dienstvolle Vorsitzende der Deutschen Turnerschaft, Dankes¬
depeschen erhallen für rhr wackeres Eintreten für die deutsche
Turnsache Reichstagsabgeordneter Dr . Müller, Meiningen,
und Geh. Slaatsral Dr. Süffert, Darmstadt.

Die Rechnungsablage schließt mit 19 601,75 Mk. Ein¬
nahmen und 15 858,77 Mk. Ausgaben, also mit einem
Ueberschuß von 3742,98 Mk. ab. Von diesen werden über¬
wiesen 1150 Mk. für Steuern, 1000 Mk. für die Rothermel¬
stiftung. die stch bis jetzt auf 6655,08 Mk. beläuft und
1000 Mk. für die vom Kreis zu errichtende Unfallversicherung
für alle Mitglieder, deren Errichtung fast einstimmig ange¬
nommen wird. Damit ist ein sehr wichtiges Werk für den
Kreis und seine Angehörigen geschaffen worden. Die Be¬
sprechung über unser Verhältnis zu anderen Verbänden zeitigt
das Ergebnis: Festhalten an unseren allen, bewährten
Grundsätzen, aber vernunftgemäßer Ausbau nach neuzeitlichen
Anschauungen. Den Anträgen des Turnausschussesund
der Spielerschast im laufenden Jahr ein Kreisspielfest mit
Mannschaftskämpfen veranstalten zu dürfen und bei Gelegen¬
heit deS Kreisschwimmertages zu genehmigen, wird staltge-
geben. Auch die Anträge des Gaues Frankfurt, die Kreis¬
meisterschaft im Wasserballspiel möglichst alljährlich auszu.
spielen und die Auskämpfung für die deutschen Turnfeste
anzustreben, werden genehmigt.

Anwesend waren 13 Mitglieder des Geschäfts- und
Turnausschusses, 24 Gauvertreter, 16 Gauturnwarle und
398 Abgeordnete aus 265 Vereinen, zusamen 455 Vertreter.

Kleine Chronik.
Die Reise des Kronprinzen nach den afrikanischen

Kolonien, von der in letzter Zeit mehrfach die Rede war
ist gutem Vernehmen nach verschoben worden, wahrschein-
bis zum nächsten Jahre.

In der Nähe von Lessines überfielen zwei maskierte
Räuber das Gehöft deS Landwirtes Bayaire, ermordeten
den Besitzer durch Hammerschläge, verletzten dessen Ehefrau
schwer und raubten 1970 Franken.

Unter dem dringenden Verdacht des Mädchenhandels
wurde in Leipzig ein 28jähriger Kellner verhaftet. Er wird
beschuldigt, gewerbsmäßig aus Leipzig und Umgebung junge
Mädchen nach Hamburg und anderen Städten in öffentliche
Häuser gebracht zu haben. '

Ein neuer Orkan richtete in Südrußland, wo erst vor
wenigen Tagen mehrere hundert Menschen bei einer Srping-
flut an der Küste des Asowschen Meeres ihr Leben ver¬
loren, viel Schaden an. Ueberall sind die Verheerungen
an Gebäuden, Wäldern und Landkulturen sehr groß. Auf
dem Dnjepr wurden mehrere Schiffe von ihren Ankerplätzen
geriffen und abgetrieben. Zahlreiche Telegraphenlinien sind
zerstört.

Der Kapitän des in Plymouth eingetroffenen Cunard-
Dampfers „ASkania" erklärte, daß das Schiff auf seiner
soeben beendeten Reise von Amerika seinen Kurs um etwa
50 Meilen verändern mußte, weil auf der gewöhnlichen
Route gewaltige Eisberge den Verkehr gefährdeten. Ebenso
herrschten Sturm und Nebel sodaß nur mit größter Vor-
sicht gefahren werden durfte.

Bei Rouen ist der norwegische Dampfer „Frederik"
mit dem Frachtdampfer „Creuzot" zusammengestoßen. Der
letztere sank und zwei Matrosen ertranken.

In Dieppe stürzte stch eine junge Frau mit ihren 2
Kindern tnS Meer. Der Name der Selbstmörderin konnte
bisher noch nicht festgestellt werden.

Ein blutiger Streit brach im städtischen PflegehauS
zu Düsseldorf zwischen zwei hochbetaglen Insassen auS.
Der 65 jährige Jnsaffe Schmoek versetzte dem 70 jährigen
Invaliden Lange 14 tiefe Messerstiche, die den Tod deS
Mannes zur Folge hatten. Der Täter wurde verhaftet.
Die Ursache des Streites ist nicht bekannt.

gtjwttair der Frankfurter Stadtthraier.
Opernhaus.

Freitag, 27., 8 Uhr: Nathan der Weise. A. Ab. Kein
Billetverkauf.

Samstag , 28., 8 Uhr: Manon. I . Ab. Gew. Pr.
Sonntag , 29., halb 4 Uhr: Die Fledermaus. A. Ab.

Erm. Pr.
„ 7 Uhr: Don Carlos. I . Ab. Gr. Pr.

Montag, 30., 4 Uhr: Parstfal. A. Ab. Gr. Pr.
Dienstag, 31., halb 8 Uhr: Der Corregidor. I . Ab.

Gew. Pr.
Bchaufpi - ilhauS.

Freitag, 27., 8 Uhr: Die Tangoprinzesstn. A. Ab. Gew. Pr.
Samstag , 28., 8 Uhr: Wie einst im Mai. A. Ab.

Gew. Pr.
Sonntag , 29., halb 4 Uhr: Alt-Heidelberg. A. Ab. Erm. Pr.

,. 7 Uhr: Die Tangoprinzessin. A. Ab. Gew. Pr.
Montag, 30., 8 Uhr: Wie einst im Mai. I . Ab. Gew. Pr.
Dienstag, 31., 8 Uhr: Emilia Galotti. I . Ab. Gew. Pr.

Kirchliche Anzeige«.
« »th- IIIch«

Freitag r 7V* Uhr: Best. Amt des christl. Müttervereins für
Marg . Apollonia Berz geb. Henrich, im St . Josephshaus : Best. hl.
Messe für Peter u . Ther . Berz u . Schwiegersohn Pet . Franz Kinkel.

Samstag : 6'/. Uhr: Gest. hl. Messe für Johann Brum u.
Anna Maria , dann best. Jahramt für Magdalena Gastell geb.
Henrich u. ihre Eltern.

Dienstag und Freitag abends5 Uhr: Fastenandacht.
Samstag nachm. 3 Uhr und abends halb 8 Uhr : Beichte.
Sonntag , den 29. März: Osterkommunion des christl. Mütter»

Vereins und sämtlicher Frauen.
Das Kat- . Mfarramt.

Evsugrlifcher Gsttesdieuft.
Donnerstag , den 26. März, abends8 Uhr Passionsgottesdienst.

Das evaagt. Ufarra« ?.

V erelnskalender.
Turngemeinde. Jeden Mittwoch und Freitag abend Turn¬

stunde. — Sonntag halb 1 Uhr Turnratsitzung bei Mitglied Karl
Rammler . Vollzähliges Erscheinen nötig.

Fußballklub Germania . Heute Abend9 Uhr Zusammen¬
kunft sämtl . Mannschaften im Vereinslokal. Erscheinen sehr wichig
und notwendig.

Freiw . Sanitätskolonne vom Roten Kreuz Schwanhei« .
Jeden Montag Abend Punkt 9 Uhr Uebungsstunde.

Zitherverein Schwanheim. Jeden Donnerstag Abend präzis
halb 9 Uhr Uebungstunde im Vereinslokal : Turnhalle.

Gesangverein Frohfin« . Sonntag Mittag halb 2 Uhr
Gesangstunde. Pünktl . und vollzähl. Erscheinen dringend notwendig
betr. des Sängertages um 3 Uhr.

Gesangverein Liederbliite. Dienstag Abend halb 9 Uhr
Gesangstunde bei Mitglied I . Lohrmanu.

Turnverein . Jeden Mittwoch und Freitag Turnstunde. —
Samstag , abends 9 Uhr Gesangstunde.

Gesangverein Llederkranz. Samstag Abend halb 9 Uhr
Gesangstunde für den 1. und 2. Tenor , 9 Uhr für den ganzen Chor.
Vollzähliges Erscheinen notwendig.

Gesangverein Coneordia. Samstag,abends halb9 Uhr und
Sonntag , 1 Uhr Gesangslunden. Vollzähliges Erscheinen unbedingt
notwendig.

Radfahrerverein. gegr. 1893. Nächsten Sonntag Mittag
halb 1 Uhr Monaisversammlung.

Gesangverein SLngerlust. Jeden Samstag abend halb 9
Uhr Gesangstunde. Vollzähliges Erscheinen erforderlich. Sonntag
Mittag schwarze Partie nach Kelsterbach zu Mitglied Gräser.

Das Kaufhaus Schiff in Höchst a . M . ist
Mitglied der Einkaufs-Vereinigungen Hamburger Engros¬
lager und Mitteldeutscher Manusacturisten in Berlin.
Der gemeinschaftliche Einkauf mit ca. 240 großen Geschäften
verbürgt größte Leistungsfähigkeit, sowohl was niedrig«'
Preise, große Auswahl, als auch Qualität anbetrifft. Man
kann deshalb das Kaufhaus Schiff zu Einkäufen nu»
bestens empfehlen. _

Osram
Das xieue
elektrische
Slarklidif

¥7

600 bis 3000 Kerzen, für grobe Räume, Säle, Geschäfts¬
lokale , sowiefür alle ZweckederAu6enbeleuditung .Keiner-
lei Wartung und Bedienung . Einfache, billige Installation)



Knmmunlhanl en-
-:lCoDliraiiuideD-Anzüge■:

in schwarz, blau und mar engo Stoffen  V n 50
zu Mk. 45, 42,1*38, 35, 30, 28, 25, 20, 18, 15 und MMn

Die eigene Fabrikation
meiner Konfektion gestattet mir, meine Stoffe vor der Verarbeitung
peinlich auf ihre Haltbarkeit zu prüfen , die Auswahl der Zu¬
taten selbst zu treffen, sowie durch Abnahme jedes einzelnen
Kleidungsstückes im Hause für wirklich gediegene , beste

Arbeit garantieren zu können.

Der Nutzen durch die Ausschaltung jedes
Zwischenhandels kommt meiner Kundschaft
durch denkbar grösste Preiswürdigkeit zu gute.

: Ein Vergleich macht Sie zu meinem ständigen Kunden.

Prüfung s-tAnzüge
in grosser Au sw ah  l in den modernsten Stoffen und Fassons.

ML

^Ferdinand JVtaier
Konfektionshaus

„Znm König v «- n Euglffisid“

E5S

Fahrgasse 94. Frankfurt a . M. Telephon 12641.

Extra - Angebot!

Zur Konfirmation!
Fftr Mädchen

Schnür - u . Knopf¬
stiefel , Lackkappen
in den neuesten Formen

ron Mark 0 .50 an

Für Knaben
Hochmoderne Formen mit

und ohne Lackkappen
von Mark jfy05

Moderne MDsclmlie E
Hauptpreislagen in Damen- und Herrnstiefel

0 .50 7 .50  g .50 9 -50 1 Q .50 12 50

Joordons maus
21 Reineckstrasse 21  Frankfurt 3 . M . hinter der Markthalle.

- Telefon Amt I No . 10231 . -

weiche ein in

Kohlenkasse Schwanheima. M.
Wir machen unsere Mitglieder darauf aufmerksam, dass die

Frülijahrslieferung voraussichtlich in der Woche nach Ostern
hier Eintreffen wird und die Einzahlungen hierfür

am Sonntag , den SS . März und Sonntag , den 5 . April d.Js'
von Mittags 12 bis 4 Ehr

bei dem Kassierer Jos . Joh . Müller, Alte Frankfurterstr . 43 statt'
finden, wovon Sie gefl. Kenntnis nehmen wollen.

Da die Verwiegung sämtlicher Kohlen dieses Frühjahr ve»'
traglich auf der öffentlichen Wage erfolgt, so haben die Mitglieder
nur die etwa entstehenden Uebergewichte, nicht aber die Vet'
wiegekosten , nachträglich zu entrichten.

Schwanheim a. M., 25. März 1914. Der Vorstand.

Naturwissenschaftl . Volks¬
bild. u. Tierschutzverein.

Sonntag , den 29 . März,
nachm. 4 Uhr, ausserordentliche

Versammlung
im oberen Vereinslobal bei Gottfr.
Steigerwald. Die Versammlung am
Freitag wird als ungiltig betrachtet.

Der Vorstand.

Schöne3 Zimmerwohnung mit
Zubehör zu vermieten.

Näheres Mainstraße 1.

Mastliitliti
ToMMnsTerein„ffatoltf;

Lade hiermit sämtliche
glieder, auch diejenigen die es werde®
wollen, auf Freitag , den 27. M»r:
d. J. präcis 9 Uhr in unser Vereinslol»»
(Steigerwald) ein , und bitte dringe»
um recht zahlreichen Besuch.

Besonders sei darauf hingewies*
dass der Vorstand mit den Verein5'
büchern erscheint.

Im Auftrag mehrerer Mitgliedes
Der2. Vorsitzende. „

Die Kapuze zu;1.“",,sr%
zugeben gegen Belohnung i. d. Exp.

Schöne3 Zimmerwohnungm.Z»
behör sofort zu vermieten.
279 lEichwaldstraße <•

Donnerstag eintreffend:

Bratfische ZD
Cafoltaia a
Heringe - • • per Stück y

Gute und billige

Putz-Artikel

Maschinen-

KnopHameiieo
werden ausgeführt Jahnstr . 3.

Ia . Kernseife weis?,
garantiert vollwichtig geschnitten,
ca. 62°/» Fettgehalt , gelb

Extra Qualität, weiss.
Heiiuo - Sparseife

gesetzlich geschützte Marke
Seifenpulver .
Stablspälme
Parkettwachs .
Putztiicher .
Harkettiicher .
Fussbodenlack

p. Pfd.

. Paket 14

1/a Pfd .-Paket 23

’/i Vs. SO 4, '/ - Vs. 40

Stück 22 , 28 , 33

Stück 45

. . Dose 120

Erdöl

* * * * * „, «« £ <

W.

*

Ordentliches, kräftiges

Mädchen
für Küche und Hausarbeit bei
gutem Lohn gesucht.

Näheres Kauptstraße 10.
BciHuftcn dasBeste
sind Hahn ’s Spitzwegerich -Brust -Saft
Glas 40 und 80 Pfg. u. Spitzwegerich-
Brust -Bonbens Paket 10 und 20 Pfg.
Vielfach anerkannt . Begutachtet von
Herrn Dr. Zeitler. Zu haben in
151 Scliwanlieim bei J . A . Peter.

Schöne3 Zimmerwohnung,Closet,
abgeschl. Vorplatzu. sonst. Zubehör
bis 1. April zu vermieten.
277 Eichwaldstraße 6.

2 mal3 Zimmer Maus
mit kleinem Balkon und sämtlichen
neuzeitlichen Einrichtungen zu ver¬
kaufen . Näheres bei Bauunternehmer
Leimer . 337

Scliöfies Häms
mit 2 X 3-Zimmerwohnung (Gas und
Wasser), Garten und Waschküche zu
verkaufen . Näheres Exped. 261

Kerustein - Fussbodenlack
beste Qualität 1/i  Dose 130 , ’/■ Dose 80

Cussbodenöl . . . 1 Literkanne 90

Schöne Schlafstelle zu vermieten.
Goldsteinstraße4. 338

Schöne Schlafstelle zu vermieten.
Eichmaldstraße 13.

2 schön möhl. Zimmer au solide
Herren in ruhigem Hause per sofort
zu vermieten. 354

Näheres Alte Frankfurterstr. 10.
Suche bis zum I. Mai evenll.

Juni eine 2 Zimmerwohnung mit
Zubehör. Von wem sagt die Exped.

Schöne 3 Zimmerwohnung MN
Glasverschlag, abgeschloss. Vorplatz,
Wasserleitung, Gas und elektr. Licht,
nebst allem Zubehör zu vermieten.
Mainstraße 18. 1178

Soda .

Krisstäi ’kc
Kochstärke
Cremestärke
Cremefarbe
Putzextrakt
Kleichsoda
Seifensand
Schmirgelleinen
Fiberbiirsten
Wurzelb iirsten
Schrubber

P. Pfd.

. Schachtel 22

Flasche ii 4, 22

Dose 8

Paket IO

. . Paket IO

. . Bogen 7

Stück 20 , 25 , 28

Stück 22 , 25

Stück 35 4

Latscha
Hauptstrasse 11a.

möbliertes Zimmer zu vermieten.
376 Baronessenstraße 39.

Verantwortlich für die Redaktion , Druck und Verlag Peter Hartmann,  Schwanheim a. M.



Die beiden Geiger.
Von Frida Schanz. (9iacf )bt«ct uccfioien.)

u einem ©ommexabenb — ungefähr in der Mitte des
vierzehnten Jahrhunderts — stand vor dem Wirtshaus
zum „Goldenen Rössel", dem schmuckesten der guten
alten Stadt Elbogen , ein wegmüder , staubbedeckter

Kandrer. — Er stützte sich tief aufatmend auf den knorrigen
genast , der ihm als Stab gedient, blinzelte mit den munteren
„Unkien Schelmenaugen sehnsüchtig nach den: einladenden Stein-

neben der Freitreppe und schritt endlich, nachdem er das ma-
. ete  Säckel ein paarmal wehmütig lächelnd in der Hand ge¬
igen , mit schnellem Entschluß, keck und lustig, wie einer, dem

„an nichts und aw wenigsten an Lebenslust und Laune fehlt,
Ä der Bank zu , auf welche der Abendwind das duftende
,„ Mangold der Linde — gleichsam den: Fremdling zum Über¬

zügen Willkommgruß — herniederwehte.
Das Wesen des Mannes hatte etwas so Keckes, Trutziges, sein

trotz des zer
ZUerten Wanderkit-
. der ihn umhüllte,

Adelig- Ge-
seam!lbl ße§ und Stol-
d b' .°aß der dicke Wirt,
^ Hm auf sein Geheißperlende Dünnbier
* Ä trotz all seiner- rngeruhmten Men-
nll Kenntnis und trotz

unverhohlenen
eVtzmglichkeit, mit der
vv«, eir fremden Gast
TM, ^ chertel bis zur
te «" mustern pfleg-
qcnÖ eiu  paar Au-
^Sfnött 9 hatte , un,
lein’ r-\e,n Inhalt für
qietL löbliche Wißbe-
Cb ‘n betreff diesesswden.

^ch hasteten seine
ls>eig,, der braunen
"ach ^ uer gleich
Neben ^r >rem .üomnien
llelean ^""k Bank
>vi-, über die er,

ein schlafen-»es <7 anayen
»end sorgsam sei
breite. """" Mantel ge^indf>n """ ur
tê ^ hauche emporflat-
preis»nn "äs verborgene Kleinod den Blicken des Neugierigen

h; ' r.®." Lächeln der Erleuchtung glitt — drollig genug —
'-Vf"’ Pleiten Züge des Rösselwirtes.

ftÄ kommt wohl von weither, Junker Spielmann ?" sagte
sagleim "r schönen Bemühen , die eben erlangte Nächstenkenntnis

an den Mann zu bringen.

Der Geiger, der den geleerten Zinnkrug dröhnend auf die
Steinplatte gesetzt, fuhr sich mit der Hand träumerisch durch das
weiche braune Gelock, das ihm nun, da er das Hütlein nnt der
Habichtfeder herabgenommen , neckisch die freie, sonnenbraune
Stirn umspielte. . . . . . . . ..

„Ja , ja, Herr Wirt, " sagte er, „Ihr macht es nur so lercht nicht
nach. Bon Prag komm' ich daher — immer längs der Heerstraße
— und morgen mittag will ich in Eger sein, so wahr ich ein Spwl-
mann bin ! ' s ist wohl noch ein gutes Stück Weg bis dahin?

„Fünf Stunden mögt Ihr immerhin rechnen", entgegnete
der Gefragte . „Doch halt, " fuhr er fort , indem ein neuer Strahl
der Erleuchtung aus seinen pfiffigen Äuglein schoß, „wollt Ihr
Euch etwa gar drinnen um das Pfeiferamt beim Rat bewerben?

Der Geiger sprang in unverhohlenein Erstaunen empor.
„Ja , woher wißt Ihr denn das ?" sagte er, verblüfft und

belustigt zugleich.
„Woher, woher ? Ja , man weiß so manches, wenn man der

Wirt vom Rössel ist! Habe ich aber das Rechte getroffen, und
liegt Euch etivas an dein

_ _ __ —- j Amte, so eilt nur , damit
Euch niemand zuvor¬
kommt. Denn vor zwei
Stunden etwa machte
ein anderer hier Rast
und gestand es mir beim
Schoppen , daß er durch
seine Fertigkeit im Gei¬
genspiel und durch alle
nur erdenklichen schönen
Worte sich die ledige
Stelle beinr Rat zu er-
iverben gedenke."

Fünf Minuten später
schon war Konrad, der
Geiger , ivieder _zum
Tore der Stadt hinaus
und sandte über den
sanft wogenden Eger-
strom hinweg der trau¬
ten, vom rotglühenden
Abendschein übergosse-
uen Stadt einen letzten
Scheidegruß zu. Hunger,
Müdigkeit uiid der bren-
nende Wunsch, den er
vorhin gehegt , seinen
müden Leib auf einer
weichen Streu zur Ruhe
zu legen — alles das
war vergessen; unauf¬
haltsam zog ihn der Ge-Text .)

danke vorwärts , seinem Nebenbuhler zuvorzukommen und das
Ziel zu erreichen, das ihm vor einigen Monden noch belachelrw
wert klein und gering erschienen wäre, das ihm aber nun , durch
einen besonderen, seligen tlmstand verklärt, als höchster und köst¬
licher Lohn aller irdischen Mühen vorschwebte.

Wie er im Abenddust, glühend vor Eifer, bald träumerisch
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sinnend, bald summend und singend, dahinschritt, verblaßte all¬
mählich das glühende Rot des scheidenden Tages ; die tauschweren
Kelche der Wiesenblumen schlossen sich im Traume , und aus dem
bleichen Blau des himmlischen Domes tauchte Stern auf Stern.
Die schönen Berglinien , die den Pfad des Wanderers zur Linken
begleiteten, verschmammen im seinen Nebel der Sommernacht;
von Süden her, wo von Zeit zu Zeit zwischen Feldern und Büschen
ein blitzendes Stück des in malerischen Windungen hinfließenden
Egerwassers sichtbar ward, trug der Wind das tönende Geläut
ferner Klosterglocken. Nach und nach verstummte aber der trauliche
Klang, und statt der im Sternenlicht wogenden Ährenfelder faßte
nun dichter, hoher Wald die Straße des einsam Wandelnden
ein. Tiefer und goldiger durchwirkt erschien jetzt das Blau des
Himmels zwischen dem dunklen Rahmen der Fichtenwände,
feierlicher die Stille der Nacht und schmeichelnder, sinnbetörender
der Tust von Heckenrosen tmd Waldklee, die der Südwind küßte.
Das Lied, das dem Geiger die Einsamkeit vertreiben sollte, erstarb
auf seinen Lippen, statt dessen aber stieg ein gar liebes und schönes
Bild in seiner Erinnerung auf : ein goldumflossenes rosiges Mäd¬
chenbild mit tiefen , strahlenden Sternenaugen — ein Bild , so
zart, so weiß und rot, so beweglich, hold und nixenhaft, daß er,
um den Zauber zu bannen , sich zur Seite des Weges ins hohe,
taufeuchte Gras warf , die Hände unter den Kopf legte und
lächelnd und unverwandt zu dem himmlischen Ätherblau' emxwr-
schaute, von woher ihm die süße Offenbarung gekommen.

Wie lange er so dalag, weiß nur die Drossel, die ihm zur
Seite im wilden Fliederstrauch leis und schmelzend zu singen
begann. Als er sich, lächelnd über seine eigene Torheit , erhob,
um rüstig weiterzuschreiten, stand plötzlich ein schlanker, schmal¬
gebauter Gesell vor ihm, der seine ernsten, ausdrucksvollenÄugen
freundlich bittend auf ihn geheftet hielt.

„Wollt Ihr heute nacht noch weiterwandern und führt Euer
Weg gleich dem meinen nach der Feste Eger, so können wir wohl
zusammen gehen, wenn es Euch nichts verschlägt", meinte er
nach höflichem Gruß . „Ich wollte eigentlich längs des Flusses
einen näheren Weg suchen, doch geriet ich in Sümpfe und Moor,
und bin froh, die Straße nun wiedergefunden zu haben. Irre
ich mich nicht, so sind wir eines Schlages," fuhr er, auf Konrads
Geige deutend, fort, „mein Name ist Fried , und meines Berufes
bin ich ein Spielmann ."

Konrads munteres Gesicht, das beim ersten Anblick des Ge¬
nossen eine dunkle Wolke des Unmutes beschattet hatte , klärte
sich bei dessen Worten mehr und mehr auf, bis endlich ein herz¬
liches Gelächter seine trotzig geschlossenen Lippen entsiegelte und
die blitzenden weißen Zähne unter dem blonden Schnurrbart
zum Vorschein brachte. Übermütig reichte er dem Fremden die
Hand zum Gruß.

„Daß ich Euch fand, macht mir das Weiterwandern jetzt
überhaupt unnötig ", sagte er, durch Frieds Verwunderung nur
heiterer gestimmt. „Tenn wenn mich jetzt nicht alles täuscht,
so seid Ihr derselbe Schelm, der heut im Rössel am Elbogner
Markt seinen Imbiß nahm , der morgen dem Rat zu Eger durch
seine Kunst das Stadtpseiferamt abzulocken gedenkt, und dem
ich um jeden Preis den Rang ablaufen wollte, ' trotz meiner schier
blutigen Füße . Run , setzt Euch nur ganz ruhig noch ein Weilchen
zu mir her ins Grün ; dadurch, daß wir uns fanden, haben wir
beide Zeit gewonnen !"

Was dem braunen Fried nach dieser unumwundenen Er¬
klärung noch an Verwunderung übrig blieb, das wußte Konrads
lustige Beredsamkeit bald vollends hinwegzunehmen, nachdem
sie den Fremden wirklich dazu vermocht, im duftigen Gras Rast
von seinem Wandern und Irren zu suchen.

Schneller und wärmer haben sich wohl nie zwei Herzen einander
erschlossen, als die der beiden Geiger in der sternhellen Sommer¬
nacht zwischen flüsternden Halmen und wehendem Gezweig.
Als dann gar einer um den andern seine Fiedel vvrnahm, und
ans bewegter , überquellender Seele die reinsten und zartesten
Proben seiner Kunst dein schnell gewonnenen Freunde vorzufüh¬
ren begann , da horchte die Drossel, die der Geigensang aus dein
Traume weckte, hoch auf und meinte , der Morgen sei erwacht
und mit ihm der Jubel der Lerche; als aber die' beiden Fiedler
sich im Tagesgrauen , nachdem der letzte Triller ihrer Lieder inr
tautropfenden Hag verhallt, zum Weiterwandern erhoben , da
umfaßte Konrad , der trotzige Konrad, jubelnd den Hals seines
neuen Genossen und drückte einen Kuß auf seine Lippen. „Du
bist mein Herzbruder und sollst es bleiben, so lange wir leben!
Der Rat in Eger aber mag selbst entscheiden, ioer von rms der
erstrebten Ehre würdig ist ; indes wir jedoch weiterwandern —
dem Ziele entgegen —, sollst du's erfahren , warum mir so viel
daran liegt, in d̂er ehrsamen Reichsfeste Stadtpfeifer zu werden !"

Und beim Schreiten durch die Dämmerhelle des erwachenden
Tags erfuhr es Fried , der arme, wandernde, heimatlose Fiedel- |

mann , der sein Lebenlang mit dem singenden Holz und de»'
lied- und leidvollen Herzen von Stadt zu Stadt , von Tür s»
Tür gezogen, weshalb ihm Konrad jenes Amt streitig mache»
wollte, nach dem sein wandermüder Sinn mit so heißer Seh»
sucht strebte. i

Vor wenig Wochen noch war Konrad, der Geiger, ein schmuckes
Ritter gewesen, der die Fiedel nur zu schöner Frauen Pre>-
und zum Ergötzen seiner fröhlichen Genossen beim Weine rülstl»
und sich's nicht träumen ließ, daß sie, die er hoch wie ein eblc-
Liebchen hielt, ihm so bald das Glück seines Lebens erkämps»»
helfen sollte. Er war als der jüngste Sohn eines armen , stolze»
Grafen auf keckem Felsennest in den Gauen Tirols zur Welt g»
kommen und hatte nicht darüber Nachdenken lernen , was es Heist
arm und edelgeboren zu sein.

Lachend sträubte er sich, als sein Vater ihm vorschlug, >»>
sicheren Schutze der Klostermauern jenem trüben Geschicke-»
entgehen. Ach Freiheit , Freiheit , das war ja das einzige, ivlü
er außer seiner Fiedel, seiner treuen , beweglichen, zärtlich <J»|
liebten Freundin noch vom Leben begehrte. Freiheit , Freiheit
Und nun war er doch gefangen, auf ewig verstrickt, unlöslich
gefesselt. Aber die Bande , die ihn hielten, waren so süß, uN»
das Weh, das sie ihm verursachten, so köstlich und hold, daß »r
es um alle Schätze der Welt nicht hätte missen mögen.

Im Lenz des Jahres hatte ihn ein Turniergebot seines Kaiser
und Herrn , des mächtigen Karl vom Hofe der Babenberge»
an dem seine bescheidenen Lorbeeren wuchsen, hinweg nstr
Prag gelockt, das jetzt so frisch und mächtig emporblühte . Fröhlich»
Tage des Ruhms , sonniger, ungetrübter Lebenslust, waren ist»
dort erwachsen. Bei Lanzenstechen und Becherklang waren d»
Tage sorglos geschwunden — bis jenes Frühlingsfest kam, jen»»
unvergeßliche Johannesfest , das die Prager , halb den hohe»
Heiligen, halb der Anwesenheit ihres ritterlichen Kaisers zu Ehr»»»
so prunkvoll und glänzend begingen, wie es seither noch nW
geschehen. In langem, festlichem Zug , unter dem träumerisch»»
Sang der Glocken, wallte die Prozession durch die Straßen üb»'
den Marktplatz nach dem schönen neuen St . Veits-Dom, vA
dessen Tor Konrad spähend stand, um den rosigen, weißgekleidete»
Dirnen , die mit Kerzen und Blumen in den Händen an b»'
Spitze des Zuges wallten , einen Blick aus den frommen Aug»»
zu stehlen. Damals sah er sie zum erstenmal, deren Bild seitdest
und für ewige Zeiten sein Herz beherrschte. Herrlich schritt st
dahin, stolz und mild zugleich, mit dem reichen weißen Gewst»'
und dem Kranz im Goldhaar , mit dem Schmelz der Jungf »»»
auf beu zartgefärbten Wangen und dem Lächeln eines glücklich».»
Kindes auf dem kleinen, vollen Mund . Als sie an ihm vorb»'
schritt, hob sie einen Augenblick lang die seidenen Wimpel»'
und ein voller Blick aus ihren dunklen, schiinmernden Aug»»
sternen glitt über ihn hin. Aks er ihr dann nachsah, wie sie weit»»
ging, errötend und mit gesenktem Köpfchen, da war das Wund»»
schon geschehen, da war sie schon ein Teil seines Lebens, ein T»»
seines unsterblichen innersten Seins , ein Teil seiner Hoff»»»»
auf ewige Seligkeit. Sie wiederzusehen und sich von ihr sehen 3!
Yftffott HlAT YpttSom SrtÄ rc ;** llüfllassen, war seitdem das Ziel seiner Wünsche. Ein paarmal ist»
tauchte ihre Gestalt flüchtig vor ihm auf ; einmal gelang's ist»
sogar, während der Messe im Dom neben ihr zu stehen und d»s
Rosenkranz, der ihr entfiel, mit ritterlicher Verbeugung in W
feinen Finger zurückzulegen. Dann , nachdem er ihr Blust »»
gesicht hinter den Rosmarin - und Nelkenstöcken eines ehrwürdig»!
Bürgerhauses am Markt entdeckt und er seitdem allabend >»,
vor jenem Hause seine treue Geige für sich reden ließ, gla"» '
er einst das Klirren des Erkerfensters deutlich zu vernestst,
und fühlte, wie ein kühles Zwciglein in: Herniederfallen ?»'»..
Stirn streifte. Als er am andern Morgen im Übermaße sest»;
Glückes, die grünen Rosmarinblätter am Hut, keck und st»»
über den Marktplatz ritt , um ihr eine,: Gruß zu senden, frt,t
er die bleigefaßten Scheiben̂ der Kemnate weit geöffnet M»
die Blumen verschwunden. Die Mägde am Brunnen aber.
zählten sich' s und auch er erfuhr es bald, daß die schöne Kathast»
Goßwein, die ein Jahr lang bei ihrem Ohm und Pathen , »»
reichen Ratsherrn Vinzenz Weiden, an Stelle der gestorben»
Hausfrau hantiert , nun von ihrem Vater nach der Heimat, »
Feste Eger, heimgeholt worden sei. Konrads Liebe aber erblaß»
nicht, weil sie den Flug ihrer Gedanken nun weiterhin entsemi UHU IVUIUIIUI *- »»■*I
mußte — von Tag zu Tag erblühte sie duftender und wärm
und ehe noch der Mai entschwunden, sandte der junge Üm
sein Sängerlein , einen treuen , blonden Knaben, mit einem 0 t
zärtlichen Briefchen zu der fernen Geliebten. Der Bote st,
brachte trübselige Nachricht: statt des schönen Fräuleins , das
gesucht, war dessen Vater , der strenge Bürgermeister , auf v
Stiege erschienen, auf der er zu der Holden' schleichen genst' x,
lachend hatte er ihm das beschriebene Streiflein entrissen »
ihn dann unter Schlägen zur Beichte gezwungen, auf welch»



- !• 99 -!-

M dem bitteren Worte Bescheid getan, daß er seme Tochter
7 « dem geringsten ehrsamen Bürger seiner Vaterstadt als dem
Ehrenden, brot- lind heimatlosen Ritter zur Frau geben werde.
„ »Nun siehst du," schloß Konrad nrit lachenden Tranen seinen
7 'ucht, „warum ich hoch aufhorchte, als ein reisender Kaufmann

. 7 Nachricht nach Prag brachte, der Egerer Stadtpseifer ser
gestorben und die Bürger schauten gar dringlich nach eurem
"nderen aus . „Ich will ihnen vorgeigeir und pfeifen, daß sie mich
3etu  zum Meister und Bürger machen, und daß der strenge
'^ etr  Valent,n nrir mit Freuden seinen Schatz ans Herz legt!

Herr Valentin Goßwein, der Bürgermeister
«N Eger, war ein strenger Herr ; — wenigstens
etz er die Leute gern glauben, daß er' s sei, und

.venu ihm etwas sein schweres Amt erleichterte,
10 war es diese Klugheit.

übrigens wußte er, wenn er das faltenreiche
üwtskleid angetan und die goldene Ehrenkette
um den Hals befestigt hatte , auch sein volles, an-
»enehmes Gesicht in so entsprechend ehrsame Fat--
7  zu legen , daß keiner angesichts dieser Zeichen
°>7Würde an seiner Strenge gezweifelt hätte.
. Nied , der Geiger , war der letzte, dem dies

" ^gefallen wäre . Noch bleicher, als er sonst aus-
Plehen pflegte , stand er vor dein stattlichen
L^ rn, welcher sich eben zum Gang nach dem
^whaus gerüstet hatte und nun den demütigen
she Een nicht zum freundlichsten musterte. Zwi-
Mü Erglühen und Erblassen, wie ein vom
ealUct  schon oft betrogener und verlachter Mensch

süt, trug der Fiedelmann seine Bitte vor.
•t. Los, welches zwischen den beiden neuen
meuuden entschieden, wer den Gang ums Glück

^agen sollte, hatte für Fried gesprochen,
i)n ü >ar denn dieser, mit seiner Geige in der
En c Gültig seinem Geschick entgegengeschritten.
jL, Knabe, den er um den Weg gefragt, hatte
ttip'ft Drt ' 3er  Herberge bis ans Tor des Bürger-
U nterhauses geführt, in das er mit klopfendem

rzeu eingetreten . Um sein törichtes Bangen zu
©rh 0en  i war er statt zu der bezeichnSten
demS êge durch den Torweg hindurch nach
> ' Gärtchen zu geschritten, dessen Rosen und
StnH ien  ihm treulich zu winken schienen«
^ Qtt  aber hier Beruhigung zu finden , fand

stürmischeres Bangen , denn wie er so
odacht auf den: fremden Boden dahinwan-

S er sich plötzlich einem lachenden Mäd-
l^ M^ icht gegenüber , das wie das Antlitz eines
^ buchen Märchengeistes aus der grünen Däm-
2 , wfg einer Eschenlaube auftauchte , deren
^Nmten wehend über das kleine Köpfchen glit-
iick überaus lieblich, zart und klar hatte er
Koüll  seiner kühnen Phantasie das von
der iS Woft und treulich beschriebene Angesicht
iolw -Egarmeisterstochter nicht vorgestellt; ein
hĝ s Gemisch von Holdseligkeit und Schelmerei

Üch überhaupt noch nicht träumen las-
stut v fertig brachte, trotz der Gedanken-
daz' schier übermächtig über ihn hereinbrach,
Nedch ^üide Jungfräulein in zierlich gesetzter
Ui r«." "ch bem gestrengen Herrn Bürgermeister
Dickt . n , war ein Heldenstück, das ihm der
Ntit ^ .. .boll warmer Anerkennung nachfühlt,
selbê ofnchem Anstand wies sie ihn nach der-
schon^ chentreppe, die sein kleiner Führer ihm
‘,nb , bezeichnet. Während er sich dann vor ihr verneigte
Inchpjr 1 einmal ihre ganze lichtumflossene Gestalt und ihr holdes,
in n 'wes Gesicht mit schnellem Blick umfaßte , reifte ein Gedanke
behwch.der ihn vorher schon, wenn auch unklar und verworren,
Men wo ein solches Kleinod für seinen Herzbruder, den
lUnkit» ^üEchen, fröhlichen Konrad, auf dem Spiele stand, da
Herrn wit allen seinen Wünschen zurücktreten! Aber den

iln^ ^ germeister muhte er doch sprechen— jetzt erst recht! —
Einleit iDle et  nun nach einer etwas verwirrten und zitternden
seine seinen vollen Mut fand, um dem ehrwürdigen Wanne
am- s l„tte  ans Herz zu legen , da lauschte dieser verwundert
stehend war das erstemal in seinem nun schon leis zur Rüste
ih'n n Leben, daß jemand mit einem so närrischen Anliegen
ernst»!! cve,u Weg traH Es kostete dem Herrn etwas Mühe , die
ein ^ Falten seiner Stirn zu bewahren : daß ihm trotz allem
dewmm'^ r Tropfen über das strenge Antlitz rann , sah der

6 gebückte Bittsteller nicht.

„Ja , aber bist du denn nicht eigentlich recht treulos , daß du
mir so alles und alles sagst, was dein Freund dir anvertraut,
Weißt du nicht, daß ich den kecken Burschen aus den Toren der
Stadt werfen lassen kann, statt ihm zu einem Amt und zu einer
Frau zu verhelfen ?"

Da lächelte Fried gar seltsam bewegt. „Unser Herrgott ist auch
ein strenger Herr, und wir beichten ihm doch!" sagte er ; dann
aber war's nnt seiner Fassung vorbei, und das mochte wohl zum
Teil daher kommen, daß der Herr Bürgermeister sich nnt einer
hastigen, schier ungeduldigen Bewegung zum Gehen wandte , zum

Teil daher, daß aus einem fernen.Gemach ein
leiser, lieblicher Mädchensang zu ihm hertönte,
der ihn aufzuhorchen zwang.

Als er nach einem Rundgang iiins Städtchen,
den er zur Beruhigung seiner erregten Sinne,
für dienlich hielt, in die Herberge kam, in der er
mit Konrad ein Unterkommen gefunden, fand er
diesen auf der Herdbank stehend und den Mäg¬
den und Burscheii, die sich aus der Nachbar¬
schaft zusammengefunden, ein lustiges Stücklei»
zum Tanze geigend. Bei Frieds Anblick sprang
er herab und warf die Fiedel zur Seite.

„Nun, wie steht cs ?" sagte er, indem er mit
seinen warmen Fingern Frieds magere Rechte
umschloß.

„Ich habe sie gesehen," flüsterte dieser statt
jeden Bescheides, „ach, Konrad , sie ist doch da:
Schönste , was ich je erblickt! Kein Engel hast
solche Augen und solch ein Haar — wie da:
flimmert im Sonnenlicht !"

„Nun, und das Amt ?" forschte der andere.
„Das blieb noch unentschieden; morgen früh

gehe nun du und bitte für dich!"
Am Abend dieses Tages fanden die beiden

Geiger, die in enger Kammer auf blumiger Streu
gebettet lagen , lange keine Ruhe . Fried wai
der erste, der endlich seufzend die Augen schloß;
ehe aber der Schlummer seine Lieder küßte,
richtete er sich noch einmal hoch auf und sagte,
schon halb im Traume : „Blond aber sind ihre
Zöpfe nicht, eher möchte ich' s goldbraun nennen,
und ihre Augen erschienen mir veilchenblau!"

Ehe Konrad noch Zeit gefunden , sich übe,
diese streitbaren Punkte berichtigend zu ergehen,
war Fried in Schlummer versunken, und semi-
wirren Worte erklangen schon aus tiefem Traum.
Aber seltsam unruhig und bewegt war der Schlai
des armen Burschen. Stöhnend und klagend, wn
von tiefem Weh gepeinigt , warf er sich umher,
und als Konrad sich mitleidig und tröstend über
ihn neigte und mit seiner kühlen Hand die heiße
Stirn des Träumers streichelte, da klang es selig
von dessen Lippen : „Hab Dank, Katharine !"

„Oho," sagte Konrad, den bei diesen Worten
alle Müdigkeit verließ, „steht es so mit dir, armer
Geselle? Bist du auch verzaubert ?"

Ja , verzaubert war er , schwer und tief ge¬
troffen. Als er am andern Morgen sich von>
Lager erheben wollte , um heimlich ans den
Toren der Stadt zu schleichen, wie er es sin
vorgenommen , da waren seine Glieder schwer
wie Blei , und sein Kopf brannte und wogte
wie schmelzendes Erz.

Tröstend saß Konrad an der Seite seine
Lagers. Erst als der Kranke gegen Mittag ein

Stündlein ruhigen Schlummers fand, machte er sich auf, jttu
nun auch den Weg nach dem Bürgermeisterhause zu suchen. Lern
Glück machte ihm den säuern Gang leichter, als dieser gestern
seinem Genossen geworden, denn erstlich kam ihm kein Mädchen-
gesicht in den Weg, um ihn zu beirren , und zweitens fand yi
den Bürgermeister nicht im ehrwürdigen Ratsornat , sondern nn
be cheidenen Hauskittel von grünem Tuch, wie es die Meister der
Stadt zu weben wußten. Der trutzige Konrad trug daher seine
Bitte auch nicht sonderlich demütig, sondern mit eurer gewissen
anmutigen Keckheit vor, die zwar drirch seine feuchtschrmmernden
Augen etwas gedämpft ward , die aber dem würdigen Hi inn
Valentin Goßwein doch höchlich zu mißfallen schien; denn nach¬
dem die er eine Weile schweigend zugehört, stand er plötzlich von
seinem Sitze auf, stellte sich breit und drohend vor dem Bittenden
auf und rief in hellem Zorn : „Ja , seid ihr denn alle beide nar
risch, ihr Landstreicher, oder wollt ihr mich zum besten haben '
Morgen kommt ihr beide hierher zur Stelle , und dann soll eure



Kunst ein Wörtlein dreinreden , euer Anliegen ist zu hirnverbrannt,
als daß ein Christenmenschdaraus klug zu werden vermachte!"

Am andern Tag stan¬
den sie richtig beide vor
dem gestrengen Schieds¬
richter, der wieder im vol¬
len Amtsstaat prunkte,
obwohl keine Sitzung des
Magistrates bevorstand,
und au dessen Seite ein
hoher, wohlwollend aus¬
sehender Herr in reicher
Rittertracht , mit edlem
Angesicht und mit wohl¬
gepflegtem , schwarzem
Barte saß.

Fried , dessen Antlitz
wieder klar, obwohl noch
etwas matt ' und schwer-
mütig dreinschaute von
den nun überstandenen
Schmerzen, war der erste,
den der Herr Bürgermei¬
ster zum Spielen aufries.
Mit aller Innigkeit einer
voni ersten tiefen Liebes-

Erschüttert war der starke Mann zu den Füßen des Gestreng»?
niedergesunken. Dieser winkte ihm ruhig und voll Würde, a"!

zustehen, und sagte, nM'

Zum Abbruch der letzten Drehbrücke in Berlin. (Mit Text.)

iveh ergriffenen Seele führte er den Bogen, und die Töne , die
den Saiten entströmten, machten ihnr wohl selbst das innerste
Herz erschüttern und rühren , denn Träne auf Träne
floß während seines Spiels von den Wimpern nieder.

rend er dem lächelnd»"
Burggrafen ins 9lutW
schaute: „Ja , das A>»'
könnte mau ihm alle»'
falls lassen — aber
Mädchen?" —

„Ruft sie nur ",
der Graf , während er &»’
lustigt mit der wohlg»'
pflegten Rechten üb»'
den Bart strich.

Ein paar Augenblick
waren dann die beide»
Geiger mit hem vorne»'
men Herrn allein, de»»
der Bürgermeister schief»
der Länge seines Ar»'
bleibens nach, sein Tödi'
terchen erst durch Zu»?
den zum Kommen
wegen zu müssen.

Während dieser Ze»
sprach der Graf freun».

Perlhuhn.

dabei

Mischling. Pfauhahn.

„Nun, seht nur , Herr Burggraf, " sagte Herr Valentin , nach
den: der Geiger geendet, zu dem Herrn an seiner Seite , „so
prächtig versteht der Schelm seine Kunst; . .
die Ehre des Stadtpfeiferamtes gar nicht
für sich haben , sondern kommt und erfleht
dieselbe für seinen Freund , dem ich als kleine
Zugabe uocf) meine Tochter mit auf den
Lebensweg geben soll. Sieht Euch der Jun¬
ker aus , als ob er beides wert sei?" — Mit
erzwungenem Ernst deutete er auf den be¬
troffenen Konrad. Dieser aber sah und hörte
in dein Augenblick nichts mehr von dem, was
um ihn her vorging. Er war auf Fried zuge¬
eilt und erfaßte jubelnd seine beiden Hände.

„Das tatest du für mich, du Lieber, du
Treuer ?" sagte er unter Lachen und Rüh¬
rung. „Ach, und dasselbe glaubte ich dir,
meinem Genossen, schuldig gu sein. Gestern,
als du schliefst, als ich dir dein Geheimnis,
während du träumtest , von den Lippen ge¬
lesen, flehte ich den Herrn Bürgermeister
um seine gute Meinung für dich— und jetzt
wiederhole ich's — ich, der ich noch vor kei¬
nem, als vor meinem Kaiser gekniet habe,
gebt ihm das Amt, gestrenge Herren, und
Ihr , Herr Bürgermeister , legt ihnr getrost
Euren Schatz ans Herz, — so
lebt, er ist seiner wert !"

lich und viel mit Konrad über seine Ritterzeit , über des Kais»»'
Walten in Böhmen und den Segen , den er durch die Grü»'
düng der Hochschule dein Lande erwiesen.

Die Antworten des jungen Mannes sch""
nen dem andern zu gefallen ; er nickte iin>u»
freundlicher; nur schien es, als gelte dies Nick»»
mehr einer inneren Gedankenkette, die er »J
irgendeinen Punkt des Gespräches angeknüp'
und fortgesponnen, als Konrads Reden.

Fried stand indessen bescheiden von fer»?
und hielt jeine sanften, träumerischen Aug»?
auf hie Schwelle geheftet , hinter der d»
Bürgermeister verschwunden. Endlich ersch»'
-len dessen feste Tritte , begleitet von ein»"
leisen Rauschen und Flüstern.

Nun öffnete sich die Tür , und hinter d»
breiten Gestalt des Herrn Valentin erschien»"
schlankes, weißgekleidetes Mädchen, bei des!»?
Anblick der junge Konrad, trotz all seiner opf»"
wütigen Vorsätze, einen leuchtenden Blick
nersten Entzückens nicht zu verbergen mockM

Aber nun ? Was bedeutete das ? Auf ^
Schwelle wandte sich das errötende Mädckl»»
um, als schicke sie sich zum Gehen ; — d»?
nein, sie blieb und winkte nur mit den Äug»,'
und der kleinen weißen Hand , und da b»
—■o liebliches Wunder ! eine zweite lE
chengestalt im Rahmen der Tür zum Vorsckst'ff

ein mit satteren, volleren Farbentönen gemaltes Abbild der erst»»'
Ein Schelmengesicht, von krausem, lichtbraunem Gelock umwas
sandte aus dunkelblauen Augen einen scheuen, suchenden S3*j,'

und senkte sich in reizendem Erröten , als sich der arme, >)»„
matlose Musikant, dessen von: Glück so oft betrogenes
verlachtes Herz nun mächtig und beredt aus seinen selig»
Mienen sprach, ihr mit ehrfurchtsvollem Gruße nähert»-

wahr Gott
Mischling NN» Kasan mtb HauShcnnc

Seltsame Mischlinge im Berliner Zaaü'
logischen Garten. (MN Text !
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3ci'f e.bie Geschichte weiter verlaufen , berichtet die alte Chronik schmucken Burschen zu schauen und lachte ihnen freundlich zu. ^

mir verraten ; sie fügt nur noch hinzu , daß die beiden Vor der Tür eures mächtigen alten Baues , zu der breite Stem
^ ' ürĝ chterdes
'likk!°ein an
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Das erste Journalistcu-Erhotungsheiin in Deutschland
Uiia'°k"" eiLhro-
hyMr folgendes : Gegen das Jahr 1400 ist allhier in Eger

geehrte Bürger und Meister , der Stadtpfeifer Fried
Schwarzberg gestorben ; er ist

(Mt Text.)

ten , stand ein junges
Mädchen mit blon¬
dem , gescheiteltem
Haar und lachen¬
den Blauaugen . —
Über ihr hing an
einem eisernen Ar¬
me ein Wirtsschild.
Als die Studenten
die Maid und das
Schild erblickten,
schwenkten sie grü¬
ßend dieMützenund
jauchzten ihr zu.

Bald aber saßen
sie in einer lauschi-
aenAhornlaube des
schattigen Wirts¬
gartens , bedient
von dem lieblichen

Wirtstöchterlein.
Nach dem langen
Marsche mundete
das frische Bier
doppelt köstlich, so
daß sie bald in ge-

ein gar kunstgeübter Herr ge
wesen und hat ein tugendfa-
mes , über alle Maßen schönes
Weib gehabt , die in hohem
Alter am selben Tag mit ihm
eines seligen Todes verblichen
ist. — Ja , wunderbar schon
muß sie gewesen sein : denn
um eines geringen Dinges
willen regen sich die alten
Geschichtsschreiber nicht auf!

hobener Stimmung ivaren . Nun trat so richtig der Unterschied
ihrer Charaktere hervor , während ihnen die gleichen Mützen unb
der studentische Ton etwas Verwandtes gegeben hatte . Der eine,
der stuck, oekonom . Heinrich Söller , viilgo Amor , wurde immer
ausgelassener , lauter und witziger , während kein Freund , der
stud . phil . Otto Löhner , vulgo Diogenes , nunmehr zu ernsten
Betrachtmigen neigte . So zeigten sie völlig verschiedene Naturen
und doch paßten sie vortrefflich zusaminen , denn wenn der eme
zu ernst wurde , heiterte ihn der andere durch seinen Witz auf , und

Wahre §>ebe.

>nb>em

Studentengeschichte
von Friedrich Märker.

(Nachdruck Verb.)

flieht der Bursch die Straß'
C?entlang , drängt fick alles,
ihn zu schauen —" sangen
zwei Studenten , die kräftig
ausfchreitend durch das von

.̂mtgem Efeu umrankte Tor eines jener reizenden Schwa-
1 umzogen , die mit ihren idyllifchen Winkeln zu welt-

«it « —
'Wiz°"?ömwitj>t, Goremhkin,

1 Ministervräsident. (Mir Text.)

iT ’V i

^*n ^ "ä >c»g-rransportau «o. (Mit Text.)
stimmen und von verfchwundener Pracht

H n>,Inster und Türen der hochgiebeligeit Hauser be
w wie das Lied singt , drängte sich alles , die beiden Im Friihiingohütchtn. Aufnahme von Lu dw. B a v, Berlin. (Mit Text.)
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andererseits wurde Amors zu allerlei „Schandtaten " aufgelegtes
Temperament durch die Zurückhaltung des Freundes gedämpft.

In einem aber harmonierten sie heute völlig. Beiden gefiel
Hedwig, das blonde Mädchen mit den Blauaugen , ausnahmsweise
gut, und beider Augen folgten unbewußt stets ihren Bewegungen.
Und auch Hedwig gefielen die fröhlichen Gesellen. Gern folgte
sie ihrer Einladung und fetzte sich zu ihnen.

Dem guten Bier und vor allem den freundlichen Blauaugen
zuliebe, wurde der Abmarsch von Stunde zu Stunde verschoben,
und als die Sonne durch die Fensterhöhlen der über dein Stadt»
chen thronenden halbzerfallenen Burg ihre letzten Strahlen sandte,
wurde in einem „außerordentlichen Konvent" beschlossen, erst am
nächsten Morgen weiterzumarschieren. Der Abend wurde zur
Besichtigung der Burg unter Hedwigs Führung verwendet.

Wo früher prächtige Marmorstufen in schimmernde Säle
geführt hatten , standen heute wilde Ahorn- und Buchenbäume.
In einem Wandschrank, der in. den Glanzzeiten wohl zur Auf¬
bewahrung der Kostbarkeiten gedient hatte , nistete ein Schwalben-
paar . Durch die Fensterhöhlen, durch die vor Jahrhunderten
schöne Ritterfräulein blickten, flogen jetzt Käser, Eulen und Fleder-
mäuse. Doch eins war unverändert , es war auch heute noch ein
Ort der Erhabenheit.

Die beiden Buntmützen zogen, das Mädchen in ihrer Mitte,
lachend durch die verfallene Ruine . Vor einem verhältnismäßig
guterhaltenen Turme , dessen fast drei Meter breite Mauern den,
Verfall getrotzt hatten und nun einen bequemen Spazierweg
boten , war die Umgebung schön zu übersehen. Ruhig zog sich
ein Bach durch die Felder und Wiesen. An seinem Ufer standen
einsame Pappeln . Aus dem Reste eines gegenüberliegenden
Turn, es blühte und duftete ein Fliederbusch. Diogenes bat , auf
ihn zu warten , da er einen Strauß pflücken wolle und kletterte
über bröckelnde Mauerreste zu den, weißschimmernden Strauche.

Inzwischen setzten sich Hedwig und An,or unter einen Ahorn¬
baum, der über den, ehemaligen Ausguck der Burg ein dichtes,
lauschiges Dach bildete.

In Jugendfroheit scherzten und lachten sie — und plötzlich
fanden sie sich in, ersten Kuß. —

Als Diogenes zurückkehrte, wunderte er sich, daß die beiden,
oie er lachend und heiter plaudernd verlassen hatte , nun so ein¬
silbig und versonnen waren . Für seinen Strauß erhielt er von
Hebung einen sanften Händedruck, der ein verschwiegenes Hoffen
in ihm bestärkte.

Als sie dann zum Gasthaus zurückwänderten, wollte kein
Gespräch mehr so recht in Fluß kommen, und vor allem schien das
Mädchen ganz in Gedanken versunken. —

Bis spät in die Nacht hinein erschallten noch ihre heiteren und
ernsten Weisen über die stille Natur . Doch die rechte Fröhlichkeit
konnte nicht mehr auskommen. Es lag etwas Störendes , fast
Feindliches zwischen ihnen.

Am nächsten Morgen nahmen sie Abschied mit dem Ver¬
sprechen, wiederzukommen und zu schreiben.

Dann zogen sie hinaus in die Morgenfrische mit den, alten
Lied: „Nun leb wohl du kleine Gasse". — Lange winkten sie zurück;
Hedwig winkte wieder, und als die bunten Mützen verschwunden
waren , löste sich eine Träne aus ihren sonst so lustigen Blauaugen.

„Wird er noch lange an mich denken?" fragte sie sich. Nun erst
wurde es ihr bewußt , daß sie nicht einmal seinen Namen kannte.
Amor nannte ihn sein Freund . Wollte dieses Wort nicht sagen,
daß er schon bei vielen Glück in der Liebe gehabt habe ? —

Inzwischen zogen die Studenten unter blühenden Apfel-
und Birnbäumen auf der Landstraße dahin. Das erste Lied war
verschollen und nun hing jeder seinen Gedanken nach. Diese trafen
sich in einem Punkte : in dem Namen Hedwig, und doch waren
sie so verschieden, wie die Charaktere der beiden. Die Landstraße
verlor sich allmählich in eine weite Heide, deren blühendes Kraut
in der Morgensonne rot glühte und brannte , und deren Ruhe
zun, Denken anregte . Nur hier und da unterbrach ihre Gleich¬
maß,gkeit ein schroff in die Höhe ragender Kalkfels. In der Ferne
war sie begrenzt von einen, schönen Mischwald. Dahinter lag
eine kleine Ortschaft. Als Amor diese erblickte, stimmte er das
Lied an : „Andere Städtchen , andere Mädchen." — Doch sein
Freund saug nicht mit , sondern sah still vor sich uieder.

Noch manches Lied sangen die beiden aus ihrer Wanderung.
In manches Städtchen kamen sie, und manches Mädchen lächelte
ihnen freundlich zu. Doch mit so vielen Diogenes auch scherzte
und lachte, immer wieder kehrten seine Gedanken zu den Blau¬
augen unter gescheiteltem Blondhaar zurück. Als er von seiner
L,ebe zu Hedwig sprechen wollte, hatte sein Freund nur Spott
dafür, und so trat allmählich etwas Fremdes zwischen sie, sie
fühlten ihre Wesensverschiedenheit und waren fast froh, als sie
nach einigen Tagen in ihre Musenstadt zurückkehrten und des
steten Beisammenseins enthoben waren . —

Schon auf der Wanderung hatte Löhner einige TOj
Hedwig geschrieben— während Amor gar nicht daran da"!
Versprechen zu halten , nun sandte er ihr einen gefE
Brief und erhielt bald, sehr bald Antwort . Hieraus schrie st
täglich und immer feuriger, und auch die Antworten P'L
immer deutlicher eine tiefe Herzlichkeit. *

Nach einigen Wochen gestand er ihr seine Liebe. Bobs
schrieb ihm Hedwig, er solle sich ihre Antwort holen. „,t

Voll trunkenen Glücks beschloß Löhner, sofort zu rc>fl ]
setzte die Beliebte durch eine Depesche von seinem Ko"'!
Kenntnis . So langsan, schien ihn, der Zug noch nicht %
zu sein, und als er das letzte Stück des Weges zu Fuß z,>m;
mußte , wäre er an, liebsten gesprungen wie ein Schelf
dem rote Kirschen winken; aber lachten ihm nicht zweiH
rote Lippen, die süßer waren als alle Kirschen, winkten ^
zwei lachende Blauaugen zu jauchzendem Glück? _ Jd

Unendlich viel glücklicher und froher als vor wenig
schritt er durch das stille Städtchen , für dessen Romantik »fc
kein Auge hatte . Da hörte er vom Ausguck der Ruine ' ^
wohlbekannte süße. Stimme seinen Namen rufen und ^
hinaufsehend Hedwig, die ihm mit einem Tuche winktet
hielt er nicht mehr an sich. Voll Freude stürmte er f)"11'j
Liebsten entgegen.

Doch was war das ? Statt ihm entgegenzueilen j
verwirrt stehen und sah ihn an wie einen Unbekannt̂ :
jauchzender Ruf : „Hede, mein süßes Lieb !" erstarb ohne ®
an den Mauern der Ruine , und als er mit warmem r
Hand faßte und sie an sich ziehen tvollte, stieß sie ihn z"0",
vor Erregung zitternder Stimme fragte ihn das Mädckstr
ist Ihr Freund Löhner ?" Erstaunt antwortete er:
heiße Löhner", und den Zusammenhang ahnend, fuĥ .sti
trauriger Stimme fort : „Sie fragen wohl nach meine», *•'o|
geführten, er heißt Söller !" - in

„Ja dann haben S i e mir die schönen Briefe gesä?
stammelte Hedwig noch verwirrter als zuvor.

„Ja , freilich, hier habe ich noch deinen letzten, der
schönes Glück brachte, das nun so schnell zerstört wurdc-

„Also beruhte unser beiderseitiges Glück auf einem V- h
kaum hörbar fuhr das Mädchen fort : „Ich liebe Ihre " ' ,
und ihm galten die Briefe !" ^ t

_In Löhner tobte ei» heftiger Kampf und machte es L »
möglich zu sprechen. Vom schönsten Glückstraum cri""1, i;
in zehrende Eifersucht versetzt werden, das war zu har», J (]
er es hätte fassen können. Schweigend wandte er sich ab, '
Erregung zu verbergen. Und den gleichen Schmerz wie flck

nnenÄugend ""»Wauch Hedwig, und doch war er bei ihr nur einen ‘ ^
Galt das Wesentliche und Starke ihrer Liebe nicht dem
dieser gedankenreichen, schönen Briefe ? War ihre Liebe»i^ iLut. ,,, !. HtuuuieuLeiuieu , | UjuuK » r Mur lyxe meoe ,|ii
lich erst durch diese wahr und tief geworden, und hatte M J"
dem Feuer , das in ihnen glühte, entfacht zur unlöschliche" iLJ

Diogenes hatte seine Selbstbeherrschung wieder Se
und reichte Hedwig die Hand znm Abschied. .

»Lebe wohl, liebe Hedwig, ich werde dich immer m .4
ich dich im ersten Augenblick liebte, und wenn ich dad" ^ t
andere Lebensglück verlieren sollte. Glaube nur , mcM.̂ ,
ist doppelt groß, weil ich dich ebenfalls unglücklich und M “
1n Ä Hl f' t V? Hin ftf 1111 X X vt¥/\ />»» w-ti /-X »T110llos weiß. Lebe wohl und denke manchmal an mich, ww/M
an dich denken werde." Damit wandte er sich zum , nKaum hatte er Hedwigs Hand losgelasscn, als
als verliere sie eigentlich jetzt erst ihr Glück. Da wû " h '
voll bewußt , daß ihre Liebe nicht dem Äußeren, sondern" ;;
galt. Noch ehe sich Löhner einen Schritt entfernen kon" ' -t
sie ihre Arme um seinen Hals, und ihm in die erstaunt' ■
sehend, flüsterte sie: „Ich liebe dich, denn du bist lieb " jf

Da zog jauchzende Freude über sein Gesicht, voll Gh' ^ li
er die Arme um die Liebste, und nun brannte ein Äi'P j|l
liger und wahrer Liebe auf ihren Lippen und löschteX
hinweg wie eine Flamme einen Tropfen Wasser.

Der Heunfinger.
Von G. Ka y ser. (Nachdruck

Lande Anhalt-Köthen ist eine Redensart >vefl00 !nuqnu-zcvilien gr eine Neoeusari
man einen schuftigen Charakter, überhaupt ^
zeichnen will, dann sagt man : „Er ist ein As'" »ick

E Wenn . . ..
Menschen bezeichnen wm, uumt juyi muu.

Die Herkunft der Bezeichnung ist sehr alt, hat aber « ^
Vorzug der Wahrhaftigkeit. Sie stammt aus der Zeit
Waldemar von Anhalt, eines zwar strengen, aber gerep' ,,,:

Ein armer Handwerksburschkain vor Zeiten an
mittag nach langer Wanderung in der Julihitze in ei"
das, an der Landstraße zwischen Köthen und Nienbn' Ä^.
nach des Weges Beschwerde ihm recht einladend ">
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^lte sich mit Butterbrot und Bier und legte sich endlich,
fest gekommen, auf das ihm bereitete Streulager . Sanft

er, und er erschrak, als er sah, daß die Sonne schon
|l. heu ~T mmel stand. Schnell erhob er sich; aber wer beschreibt

Nieif» letfen, als er in seinein Ranzel" vergeblich nach dem
bot r Wentel mit seiner Barschaft sucht? Sie ist verschwunden,

^Oiyt nun keinen Heller nrehr, uin seine Zeche zu bezahlen.
; c jjjt !1 Und klagt der arme Bursche dem Wirt seinen Verlust

' ..tue! Dr erzürnt anläßt , ihn Betrüger und Gaudieb nennt , der
J Veĉ e Prellen wolle und ihm endlich seinen Hut nimmt,
m ' ® für Lagerstatt und Abendbrot. Daun jagte er den
„iStQ» .n0(*) mit Schelten aus dem Hause,

f ieiiw" wandert dieser seinen Weg. Die Sonne brennt heiß
, n Hubedeckten Kopf, und er muß so sortwanderu , ohne
' 'Uqer ^ ue neue Kopfbedeckung zu erlangen , . oder heute
1' r - Da naht ihm ein Reiter-^urst 5" stillen. — -

i-t let, oä  an dessen Spitze ein
u inbet ^ gekleideter Herr sich
>c' >v,i ^' aser fragt den Ge-
! >e, ^ seinen Hut gelassen
ak Äell so barhaupt durch
1To olehe.

bif lOL « *« U der Bursch all
'A undd' das  ihm widerkah-,s>vaus• premde ruft zur

Vexierbild.

[# ?3m ' komm Mit Mir zu
jffcht i,,i[ S'Urücf, bei Gott , dein

" °rr werden !"<er
zj Der^ ll gehorcht.ä fv boS arfchrickt, als er ihn
sichieht. ,Ruer Gesellschaft wie-

ahl, st >r erkennt den Herrn
u Fürsten Waldemar

heißth Und mit tiefem Bück-
^ Doch. ihn willkommen,rscki-?'eser blickt drohend undUscht ;r.„ , —

das barsch an : „Wo hast
duĤ Gei n berwahrt , das

Äii>hs„ Ullen gestohlen?"
Ästt- ' ^ .lächelnd entgegnet!»k M- K-^ lnu  eiuyctjuei

wsh ei, hat mich der
ich ie„, aeb verklagt, weil er mich um die Zeche geprellt
rag Uln dafür den Hut behielt? Hier ist der Hut ; er ist so
>aghaß  mix keiner einen Kreuzer dafür bieten möchte

Wo ist der Lehrer?
10 irf \ - -

'üg et *HU ICIUCV UHUt A'K
imlHo Hut und Zeche weiterziehen!" —
« p ' Am' 4° h^ ßt es nicht, Spitzbube, so entkommst du mir

Ustl Burschen, durchsucht das Haus nach dem ledernen
ll.Da« ,0?̂ Armen bier!"

Fürsten nicht zweimal sagen,

stand am 16. Oktober dem Korps von Pouiatowski gegenüber und
die Polen schlugen sich hier mit ihrer sprichwörtlichgewordenen
Tapferkeit. Aus diesem heißen Kampfe erzählt Rahden folgende
Szene : Die Rechuungsführer der verschiedenen Bataillone , damals
meist unter den älteren Offizieren ausgewählt , blieben gewöhnlich
bei der Bagage zurück, denn ihnen lag nicht allein die Verpflichtung
ob, den Offizieren ihre Koffer und Mantelsäcke, sondern auch die
Munitions -, Medizin- und Kassenwagen zu schützen. In dem
Gedränge unserer damaligen Operationen und raschen Märsche
war dies eine gar schwierige Aufgabe und die Rechnungsführer
konnten daher nur selten bei den Gefechten gegenwärtig sein.
Manche mochten dies vielleicht inißbraucht und sich absichtlich den
Gefahren entzogen haben ; so räsonierten wenigstens die jüngeren
Offiziere, welche so leicht ins Geratewohl Hineinreden, um ihren:
Unmute Worte zu verleihen. Dem Premierleutnant von Fabian,
damals Rechnungsführer von einem schlesischen Reserve-Bataillon,

nrochte so etwas zu Ohren ge¬
kommen sein , denn er erschien
jetzt auf einmal mitten in: schärf¬
sten Feuergefecht zu Pferde bei
uns Tirailleuren , ritt langsam an
der ganzen Front herunter , zahlte
jeden: Offizier in der Brigade
einen rückständigenMonatsgehalt
aus , de:: er in Geld oder Papier
bei sich trug , ließ sich mit Bleistift
quittieren , da er dieses Geschäft
für alle Jnfanterieoffiziere der
Brigade übernommen hatte , und
so dauerte diese sonderbare Geld¬
auszahlung gewiß einige Stunden.
Fabian war auf der ganzen Linie
der einzige Offizier zu Pferde,
und daß die alten braven Sar-
maten Hunderte von Kugeln auf
ihn abgefeurt haben mögen,braucht
man nicht besonders zu erwähnen.
Eben , als von Fabian die letzte
Quittung empfangen — sein Pferd
war schon mehrmals getroffen
worden —, quittierte auch ihn:

der Feind ; eine Kugel bohrte sich ihm in die Brust und er ward
um: aus dem Gefechte zurückgetragen. Er wurde aber geheilt
und ' lebte noch längere Jahre als Oberstleutnant a. D. A.

M
ftfl”e.n sich die Mannen des

ip̂ ’t np Tl̂ eit  u : das Haus,
litt 11 a [4? 8enen  Händen blickte der Wirt ihnen nach. „Sie
'stMr "usplündern !" jammerte er , aber der Fürst rief

^Arnsches „Schweige !" zu.
meg ,i; st lange dauert es , da kehrten nrehrere nut euren:
"J«s ^beutet zurück.

ist mein Beutel !" rief der Gesell freudig.
*e eHi itn 'h prnrtft hp.rt Rentei . .1

itĥ qe„?st6eltaler ist darin , den mir die Mutter selig mit hei¬
scht , 4^stusche:r gab. Gott mit dir ! T'

etft'rj ' antwortete der Fürst und ergriff den Beutel , „be-
."% in s4^ Recht daran , eher kannst du ihn nicht haben."-yeckeltaler

Bleib fromm und halteststwti st st'nwen gav. Woll :
sst °utet seine Inschrift ."

" , ries kier Fürst, „hier ist der Taler , wie du ihn
, und zun: Wirt gewendet : „Nun , Schurke, leugnest

lefeub Qcitli, Kürzte auf die Knie nieder und bat um Gnade.
9, 9efchLf er / daß er den Beutel gestohlen , während der

Ä de. Dst r
!n/4et) ier pv U • ' e n̂ rauher Sohn seiner eisernen Zeit , ließ

e chtvp̂/ ^ l̂fen und ihm au der diebischen rechten Hand mit
SV '«em

'>6ett s '» ‘. 111,0  •
111 lewoststbn kleinen Finger abhaueu. Dann ließ er ihn frei

Und' ^ bentum, aber das alte Wirtshausschild ließ er
,foJ c'Ur!1 Wahrzeichen seiner schnellen Gerechtigkeit ein

dem zwei Hände sich befanden, aber nur miti glUt - l »ytlllUL | IU | Ul | vllIUt -1UUCl ” UL illiv
iih'̂ urst un dem Run :pf des zehnten sah mau noch die

tt%bc s tnuö  der Neunfinger lange als Wahrzeichen in:

dil ) □□□□□□ Sinngedichte □□□□□□

Die 9
In G
Sollte
Nur
Uiid t

(F ar m
Bleibt u
Und and
Sind un

Herzen gibt's wie S
Die den: durst'gen 1
Immer neue Labe

ugenblicke, die dir das Glück
werlaune hat zugemessen,
st du nie in: Leben vergessen
)as Vergessene hast du besesse
as Verlor'ne kehrt nie zurück

rncher, der uns „Herr Nachba
ns fremd bei aller Bekanntsch
're wieder, durch Meere getr
s nahe durch Seelenverwaiidt

prudelquelle», Ihre Kraft
teidensbruder Ihre Treue
spenden! Ihre Liebe

m.
Otto Promber.

r" nennt,
aft,
ennt,
chast. D. Prombcr.

,at keine Schranken,
kann nicht wanken,
kann nicht enden.

Ltto Prombcr.

liusere Bildet

^ud mag manchen ' frechen Gaudieb gewarnt haben.

Tollkühnheit.
1^ '̂ ^teil ' .'V ^ en nahm an der Schlacht von Leipzig geringen

44 er  bereits am 16. Oktober nachmittags gegen
°et das Schlachtfeld verlassen mußte . Sein Bataillon

Thclcphon im Strastenbahnwagcn . Eine praktische Neuerung hat d:e
Straßenbahndirektion in Frankfurt a. M. auf der Vorortstrecke Schvnhof-
Hausen—Praunheim eingesiihrt. Die auf der Strecke verkehrenden Motor
wagen wurden mit einem Telephonapparat ausgestattet, da hier auf freier
Strecke bei Unfällen, Betriebsstörnngen usw. keine Gelegenheit zun: Tele¬
phonieren vorhanden ist. Den Kontakt vermittelt eine Bambusstange, da¬
mit den an den Oberleitungsmasten entlanglaufenden Doppeltelephon¬
drähten in Verbindung gebracht wird. ^ , ,

Zum Abbruch der letzten Drehbrücke in Berlin. Am Rordhafen be¬
findet sich noch eine Drehbrücke als Eisenbahnbrücke. Dieselbe ist vor zirka
60 Jahren gebaut worden und soll nunmehr abgerissen werden. Sonnt ver¬
schwindet die letzte Drehbrücke in Berlin.

Seltsame Mischlinge im Berliner Zoologischen Garten. Wer sich mit
der Zucht von Pflanzen oder Tieren einmal genauer beschäftigt hat , wird
eS mit besonderer Freude begrüßen, wenn es ihm gelingt, zufällig oder gar
absichtlich etwas Besonderes aufgezogen zu haben. Die Natur läßt an deii
vorhandenen Arten so leicht nichts ändern, es sei denn, daß sie selbst einmal
wunderliche Laune zeigt und vonr Althergebrachten abweicht, doch wird
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Diner :

dann zumeist solche neu hervorgebrachte Form nur von ziemlich kurzer
Dauer sein und bald wieder ganz verschwinden. So verhält es sich auch
nrit den Kreuzungen zwei verschiedener Arten, die als solche dann nicht mehr
fortpflanzungsfähig sind. Trotzdem hat man es au allerhand Versuchen
nie fehlen lassen, irgendwelche Kreuzungen zu erzielen, doch immer hatte
man »r bei vorhandenen Resultaten mit unbeabsichtigten Zufälligkeits-
erscheinungen zu tun. Auch die beiden hier abgebildetenMischlinge, die sich
zurzeit im Berliner Zoologischen Garten befinden, sind als solche zu be¬
trachten. Beide stammen aus privaten Züchtereien, also nicht aus dem
Garten , denn im Zoologischen Garten , lvo alle Arten gesondert leben, ist
keine Gelegenheit zu solchen merkwürdigen Paarungen . Der mit seinem
Vater dargestellte Mischling von Ringfasan und Haushuhn ist gleich in vier
Exemplaren vertreten, die sich nicht allzusehr voneinander unterscheiden.
Die Grundfarbe ist licht ockergelb und wird nach der Brust zu sehr schön
dunkelbraun, Kopf und Schwanzfedernzeigen tiefes Schwarz. Diese Misch¬
linge sind nicht unbekannt rmd schon wiederholt gezogen worden. Anders
steht es mit den Pfau - und Perlhuhn-Kreuzungen, die sind von großer
Seltenheit , doch— auch sie sind schon einmal auf der Erde erschienen, es
soll vor hundert Jahren in Florenz gewesen
sein. Der Zoologische Garten besitzt sie in zwei s '
Exemplaren, und ihr Züchter, Herr Dr. Boer-
ner-Löbejün, hält sie für ein Paar . Gegen
ivürtig haben sie ein gleichmäßig, grünlich
braunes Gefieder, es fehlt ihnen die Pfauen
kröne, sie hefinden sich aber imnitten ihrer
Färbung und dürften, wie der Pfau , erst im
dritten Jahre ihre Gesiederpracht erhalten. —
Die Seltenheit dieser Tiere hat ihren Haupt»
gruud in der Ungleichheit ihrer Eltern, was die
Größe anbelangt. Die Perlhenne , die Mutter
der Mischlinge, ist auch im zweiten Jahre ein
gegangen und hat außer diesen genannten
ziveien keine weiteren Mischlinge yervorgevracht.

Das erste Aournalistcn-Erholungsheim in
Deutschland. Am k. März wurde in Ober-
Werta bei Dresden das obige Heim feierlichst
eröffnet. Es soll Schriftstellern und Journa¬
listen zum Erholungsaufenthalt dienen.

Iwan LonginowitfchGoremykin, der neue
russische Ministerpräsident , ist Reichsratsmit¬
glied und steht im 75. Lebensjahr. Er hat die¬
ses Amt schon einmal im Jahr 1906 bekleidet,
mußte aber damals infolge eines Konflikts mit
der Reichsduma nach zweiMonaten zurücktreten.

Ein Ftugzeug-Transportauto ließ die Luft
r erkehrs-Gescllschaft in Johannistal sich bauen.
Auf dem Untergestell ruht der Eindecker, dessen
abmoutierte Tragflächen auf seitlichen Stützen
des Autos untergebracht werden. Außer Chauf¬
feur und Pilot fahren zwei Mechaniker mit,
die ihre Werkzeuge in Kästen innerhalb des
Aufbaues mitführen , so daß also Flugzeug und Bedienung auf schnellste
und billigste Weise befördert werden können.

Im Frühuugshütche». Die künstlerische Photographie hat heutzutage
eine derartige Vollendung erfahren, daß manche photographischen Auf¬
nahmen >vie Genrebilder von Künstlerhand wirken. Namentlich Land¬
schaften und Kinderaufuahmcn gibt es, die auf der Hohe von Gemälden
stehen. Wer würde bei einem Bilde wie dieses liebe Mädel mit dem
Frühlingshütchen an eine Photogravbie denken?

Vernehmen gesetzt hatte , folgende Bedingungen eingeräumt : 1. chs
Summe Geld. 2. Ihm zum Gedächtnis auf dem Markte einen roh
— das Biebersteinsche Wappen — aufzusetzen. 3. Alle Jahre ch
Salz mit sechs jungen weißen Pferden nach Sorau auf das -sh
zu liefern , daß der Fuhrmann seinen weißen Kittel ausziehen h
der Peitsche auf den Salzwagen legen, dann aber gegen ein DüE
geld zu Fuße wieder nach Hause gehen mußte. Diese Lieferungj
1379 bis 1512 gedauert, wo sie, als die Herrschaft Sorau an das (
sen gekommen, mit einer Summe Geldes -abgelöst worden war. i

$ Gemeinnütziges Cr>
Gerollter Rindsbraten. Das Roastbeef von einem jungen

Praktisch.
Frau : „Das ist aber eine unverschämte Rechnung:

der Fremde wird nicht zum zweitenmal bei uns cinkehrcn!"
Hotelier  inachdcnküch) : „Weinst du ? . . . Da könn¬

ten wir eigentlich noch 'n paar Mark boischreiben!“

von den Knochen befreit, mit Salz und Pfeffer bestreut und da»>
sammengewjckelt, mit Bindfaden umschnürt und in halb Speck, W.
gut weich geschmort, während statt Wasser Buttermilch zugegvst

Ein bewährtes Kükenfutter für h
vier oder fünf Lebenstage besteht auV,
Buchweizengrütze und frischer süßer vh
an deren Stelle Wasser mit Eisenvitrh

Sangfüllen erhalten kein andehi
als Hafer und Heu , wo es möglichh
frisches Gras bei dem Weidegange.
chen vor dem Absetzen kann man d>,
daran gewöhnen , den Hafer mit g'
Leinsamen angemengt zu nehmen. «

Knoblauchzwiebeln werden aus gh
den in Reihen von je 23 cm Abstand,
zogen. Sie sind auf 13 cm Entfern"s
tief zu stecken. Sonnige Lage und tni®J
boden sagen dem Knoblauch am bestsI
Durch Zusammenbinden der Blätter !
große Zwiebeln erzielt. . J

Zur Bienenzucht schlecht gee>§
bäum- und straucharme Gegenden, 'VS
gewisse Kulturpflanzen, wie Wein,
Tabak , Getreide oder Kartoffeln )n j
Ausmaße angebaut werden. 1

Übermäßige Gasbildung im J
vielfach Atemnot und Herzbeschwerdrhö
ge. Hervorgerufen wird die Erschein
durch ungenügendes Kauen unserer ^
Wer sich der gemischten Kost bedient^
gut kaut, wird selten über Gasanstn,^
im Magen zu klagen haben. Stellst
so ein Anfall ein, dann lege man Fjj
linke Seite und trinke einen Sch'' ,
Durch dieses einfache Verfahren Here
schwerden nach kurzer Zeit auf. m

Truthühner von ihren koeiteren Streifereien zu bestimmtene-
den Stall zu locken, gelingt, wenn man ihnen um diese Zeit n.
ivünschten Platz Futter streut. Sie werden sich bald daran 0C‘

Homonym.
Mich sichren oft dos Kaufmanns Hände,
Bin Sinnbild der Gerechtigkeit,
Und dort , am hohen Firmamente,
Leucht' ich seit der Erschafsungszeit.

Julius F a l ck.

Mit
Logogriph-

F erzeugt es Reu hel',
Und mit dem N wächst" ^
Wird 's aber mit dem * Lu1'
Dann ist cs als Gefäß .^ - A'

Ü3 E Allerlei
Teure Erfiuduug. „Sie haben da einen uetteit Schwünmgürtel aus

lauter Flaschenkorken. Der ist praktisch und billig." — „Praktisch schon,
aber billig? Mein Mann hat dazu nämlich erst diese ganzen Wein¬
flaschen ausgetrunken."

Unangenehm. Postbeamter: „Da habe ich heute morgen dem
Meier den Eingang eines Fasses Wein und deni Müller die Ankunft seiner
Schwiegermutter telephonisch initgeteilt, und nun ist der Meier abgereist.
Sollte ich die Telephomuunmern verivechsclt haben?"

Humor des Auslandes. Besitzer ei ner reisenden  M e n a-
g e r i e: „Sind Sie geioohnt, auf Pferde und andere Tiere aufzupassen?"
— Bewerber um eine Stelle: „Ja , Herr. Ich habe all mein
Leben mit Pferden zn tun gehabt." — „Was für Schritte würden Sie
tun, wenn ein Löwe ausbräche?" — „Recht lange, Mister!" -—

I » der Komödie. Ein Bauer ging auch einmal mit in die Komödie
und stellte sich dicht neben das Orchester. In dem Stück hatten sich zwei
Verliebte zu zanken und sich dann zu versöhnen. Vor der Versöhnung
hatte der Liebhaber für sich hmzusagen: „Soll ich verzeihen?" Dabei
sah er den Bauer zufällig scharf an. Dieser glaubte, die Frage sei an ihn
gerichtet und antivortete : „Ja , Herr, da fragt Er mich zu viel. Das muß
Er besser wissen!"

Darbringung des Salzes als Sühnopfer. Die Stadt Warschau hat
iin Jahre 1813 dein Kaiser Alexander 1. von Rußland nebst den Schlüsseln
der Stadt als Zeichen der Sühne >ind Freundschaft Salz und Brot üher-
reicht. Diese Sühne erinnert an eine ältere, aher seltsamere, die wir aus
einem Urkundenrepertorium kennen lernen. Es betrifft Sorau und ist
nach der Reihe der Besitzer dieser Herrschaft geordnet. Hier ist ein Auszug
davon. „Anno 1370 der Sohn Johann II . von Bieberstein. Dieser war
General bei dem von Kaiser Karl IV. nach Magdeburg geschickten Kriegsheer
und erhielt von dieser Stadt , nachdem er sie gegen den Kaiser in ein gutes

Auflösung jotgi m i ä uner Summer.

Auflösungen aus voriger Ruiumer: 0lll#'
Des Logogriphs:  Sago , Sage . — Des Homo n y tn

Des Anagramms:  Polka , Pokal, kopal.
Alle Neckte Vorbehalten.

^wörtliche Redaktion von Ernst Pfeiffer,  gedruckt und
von Gr ein er & Pfeiffer  in Stuttgart.


	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]

